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Kleiner Laden
und große Hilfe

Olga Luft (Foto: privat) betreibt 
für den Katholischen Deutschen 
Frauenbund in Tirschenreuth ein 
Geschäft, dessen Erlös sozialen 
Zwecken zugute kommt.
 Seite VIII
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Zum Festtag der Aufnahme Mariens 
in den Himmel, Patrozinium in der 

Abteikirche Rohr, hat der Pilsener Bisc hof 
Tomáš Holub dort ein Pontifi kalamt 
gefeiert. In der Predigt betonte er, dass die 
Kirche in der Festlichkeit dieses Tages in 
besonderer Weise auch die Normalität des 
Menschen in seiner Beziehung zu Gott 
feiere.   Seite I

Die Normalität
des Menschen

Foto: Haltmayer

Auf Jesu Spuren in 
Rom unterwegs
In Rom restaurieren Ex-
perten (Foto: KNA) die 
Fresken an der Heiligen 
Stiege. Diese Stufen soll in 
Jerusalem bereits Jesus be-
schritten haben.  Seite 2/3

Papst bittet in einem 
Brief um Verzeihung

Erschreckende Ausmaße: Über 1000 
Missbrauchsfälle durch Priester führt 

ein Bericht für den US-Bundes-
staat Pennsylvania auf. Papst 
Franziskus (Foto: KNA) reagierte 
mit einem Brief.  Seite 6

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Gibt es einen Klimawandel? 
Oder ist die globale Erwär-

mung, wie sie von Wissenschaft-
lern prognostiziert wird, nur ein 
Hirngespinst? Heiße Sommer 
habe es schließlich schon immer 
gegeben, argumentieren Skepti-
ker.
Natürlich kann man treffl  ich 
darüber streiten, ob der Klima-
wandel mehrheitlich menschen-
gemacht ist. Vielleicht tragen 
natürliche Klimaschwankungen 
zu nicht geringen Teilen dazu 
bei. Aber dass die Erde derzeit 
einen Klimawandel durchläuft 
– daran kann kein Zweifel be-
stehen.
Wie wohl nirgendwo sonst lassen 
sich die Folgen der globalen Er-
wärmung auf den Fidschi-Inseln 
beobachten: Hier steigt der Mee-
resspiegel unaufhaltsam. Häuser, 
die noch vor einigen Jahrzehn-
ten 50 Meter vom Ufer entfernt 
lagen, stehen heute im Wasser. In 
naher Zukunft werden Tausende 
fl iehen müssen (Seite 5).
Christen dürfen davor nicht die 
Augen verschließen. Gerade sie 
sind aufgerufen, sich für die Be-
wahrung der Schöpfung einzu-
setzen. Dazu gehört der Schutz 
des menschlichen Lebens in allen 
Formen – aber eben auch der 
Kampf gegen den Klimawandel 
und seine Folgen.

Ihr
� orsten Fels,
Chef vom 
Dienst
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ROM – Die Scala Santa – die Hei-
lige Stiege – gehört seit Jahrhun-
derten zu den beliebtesten sak-
ralen Sehenswürdigkeiten in der 
Ewigen Stadt. Die Gläubigen stei-
gen die Stufen auf Knien empor, 
um der Passion Christi zu geden-
ken. Nun wird die Stätte dem Pu-
blikum für mindestens ein halbes 
Jahr nicht mehr zugänglich sein: 
Sie wird restauriert.

Etwa 1700 Quadratmeter Fres-
kenmalereien, die Erzählungen aus 
dem Alten und Neuen Testament 
zeigen, umgeben die Stufen. Die 
Bilder wurden um 1589 auf Wunsch 
von Papst Sixtus V. gemalt. Er wollte 
den Pilgern damit den Glauben ver-
mitteln. Durch den großen Andrang 
in den vergangenen Jahren haben 
die Fresken sichtbare Schäden er-
litten, die nun ausgebessert werden 
müssen.

„Da die Gläubigen früher meist 
Analphabeten waren, wurden die 
biblischen Erzählungen mit Bildern 
dargestellt“, erläutert Mary Angela 

Schroth, Kunstkuratorin in Rom. 
Während der Restaurierungsarbei-
ten, die möglicherweise bis zu einem 
Jahr andauern, werden die Fresken 
nicht mehr dem breiten Publikum 
sichtbar sein. 

„Wer heute die Scala Santa be-
sucht, ignoriert meist diese wun-
derschönen Freskenbilder“, sagt 
Paul Encinias, Direktor von „Eter-
nal City Tours“, einer Agentur für 
Stadtführungen in Rom. Viele wüss-
ten gar nicht, was die Heilige Stiege 
sei, oder könnten mit den kunsthis-
torischen Bildern nichts anfangen. 
„Die Pilger des 21. Jahrhunderts 
haben meist Mühe mit künstleri-
schen Darstellungen“, fügt Enciani-
as an. Es sei vielen unverständlich, 
was Freskenbilder für den Glauben 
bringen könnten. Vielleicht trage 
die Restaurierungspause dazu bei, 
dass sich die Pilger wieder bewusst 
werden, was die Bilder aus dem 16. 
Jahrhundert heute noch zu sagen 
haben.

„Im Mittelalter war der päpstliche 
Palast beim Lateran, der sogenannte 

Patriarchio, mit der Lateranbasilika 
verbunden“, erläutert die italieni-
sche Kunsthistorikerin Maria Teresa 
Gigliozzi von der päpstlichen Uni-
versität Gregoriana. Der Hauptein-
gang zum Patriarchio bestand aus 
einer Marmor-Treppe, die Christus 
emporgestiegen sein soll, als er kurz 
vor seiner Kreuzigung zu Pontius Pi-
latus geführt wurde. „Man sagt, dass 
die Mutter von Kaiser Konstantin, 
die heilige Helena, diese Stiege aus 
Jerusalem nach Rom habe bringen 
lassen“, erläutert Gigliozzi.

Vorläufer des Vatikan
Der Patriarchio war ein großer 

Komplex mit vielen Sälen und Hal-
len. Auch die Privatgemächer des 
Papstes sowie die Diensträume der 
Kurie und etliche Kapellen waren 
dort untergebracht. Die Anlage war 
sozusagen der Vorläufer des Vatikan, 
nur in einem anderen Stadtteil Roms 
gelegen. Wer heute die Scala Santa 
beim Lateran besucht, wird nur die 
Stiege sowie ein einfaches Gebäude 

HEILIGE STIEGE IN ROM WIRD RESTAURIERT

28 Stufen zum Himmel
Auf dem Weg zu Pontius Pilatus soll Jesus die Scala Santa beschritten haben

vorfinden. Nichts lässt erahnen, dass 
dieser Bau einst mit der benachbar-
ten Lateranbasilika verbunden war 
– zumal eine mehrspurige Straße die 
beiden Sehenswürdigkeiten vonei-
nander trennt.

Die 28 Stufen der Heiligen Trep-
pe führen zum wichtigsten Raum 
des ehemaligen Patriarchio: zur Pri-
vatkapelle des Papstes, der Sancta 
Sanctorum. Hier wurden früher die 
bedeutendsten Reliquien der Chris-
tenheit aufbewahrt. Dazu zählten 
die Häupter der Apostel Petrus 
und Paulus, die 1370 in dem heu-
te noch sichtbaren Baldachin über 
dem Hauptaltar zur Late ranbasilika 
überführt wurden. Papst Sixtus V. 
(1585 bis 1590) ließ den Patriar-
chio abreißen, um ein neues, deut-
lich kleineres Gebäude zu errichten. 
Dieser Bau ist das heutige römische 
Vikariat. Die Heilige Stiege und die 
Papstkapelle ließ er aber stehen.

In der Kapelle Sancta Sanc torum 
sind noch heute Mosaiken aus der 
Zeit von Papst Nikolaus III. (1277 
bis 1280) zu bestaunen. Hier ist un-

  Kniend und auf jeder Stufe ein Vaterunser betend, erklimmen die Pilger die Heilige Stiege bei der römischen Lateranbasilika. Einmal im Jahr kann so ein vollkommener 
Ablass erworben werden. Wegen Restaurationsarbeiten ist die Scala Santa bis mindestens Anfang 2019 gesperrt. Fotos: KNA
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ter anderem die Stadt Rom im 13. 
Jahrhundert dargestellt. Auch Reli-
quien sind in der Papstkapelle noch 
enthalten, unter anderem eine Holz-
tafel des Heilands, die „acheropita“. 
„Dieser Name verweist darauf, dass 
die Tafel nicht von Menschenhand 
gemacht wurde. Die Holztafel wur-
de im Mittelalter sehr verehrt und 
deshalb in einer Silbertheke aufbe-
wahrt, die Anfang des 13. Jahrhun-
derts errichtet wurde“, sagt Kunst-
historikerin Gigliozzi.

Um diese heiligen Räume zu be-
wahren, ließ der Schweizer Architekt 
Domenico Fontana (1543 bis 1607) 
im Auftrag von Papst Sixtus V. ein 
Gebäude um die Heilige Stiege und 
die Sancta Sanctorum bauen, eine 
Art Schutzkastenbau. Seitlich der 
Heiligen Stiege wurden zwei weite-
re Stiegen angebaut sowie zwei Ka-
pellen, die den Heiligen Laurentius 
und Silvester gewidmet sind.

Der Bau um die Scala Santa hat 
im Laufe der Jahrhunderte etliche 
Neubauten erlebt. Aber auch Res-
taurierungsarbeiten fehlten nicht, 
erläutert Gigliozzi. 1724 erhielten 
die Stiegenstufen eine Hülle aus 
Nussbaumholz. So findet man sie 
heute noch vor. Während des Pon-
tifikats von Pius IX. im Jahre 1853 
gelangte das Gebäude in die Obhut 
des Ordens der Passionisten. Diese 
kümmerten sich um weitere Restau-
rierungsarbeiten und ließen ein Pas-
sionistenkloster anbauen.

Mehrere Restaurierungen
„In den vergangenen 30 Jahren 

gab es sechs wichtige Restaurie-
rungsarbeiten“, sagt Gigliozzi. Da-
bei sei es nicht um die Stiege an sich 
gegangen, sondern vor allem um die 
Fresken. 1990 hatte ein bedeutender 
Schinkenhersteller aus Parma die Re-
staurierung der Fresken in der Sanc-
ta Sanctorum finanziert, zehn Jahre 
später wurden dank einer US-ame-
rikanischen Stiftung die Fresken an 
der Heiligen Stiege genauer unter-
sucht sowie die Sankt-Silvester-Ka-
pelle restauriert. 2013 haben die 
Vatikanischen Museen die zweite 
Kapelle, jene des heiligen Lauren-
tius, wieder in Stand gebracht. „Der 
Passionistenorden hat 2014 den 
Kreuzweg und die Fensterverglasun-
gen aus dem 19. Jahrhundert restau-
rieren lassen“, sagt Gigliozzi. 

Die beiden Seiten-Treppen wur-
den im Jahr 2015 restauriert. Nun 
folgt die Heilige Stiege. „Was sie 
braucht, sind Reinigungen, also 
die Beseitigung von Staub und 
Schmutz, sowie die Füllung fehlen-
der Farbe und eine neue Beleuch-
tung“, erläutert die Expertin. Die 
neue Beleuchtung soll vor allem im 
Eingangsbereich, der bisher sehr 
dunkel war, eingesetzt werden. So 
können die drei Skulpturen, die 

sich am Fuße der Stiegen befinden, 
besser in Szene gesetzt werden: Sie 
stellen Stationen aus der Passion 
Christi mit Pontius Pilatus und Ju-
das dar.

„Die Heilige Stiege ist ein au-
ßergewöhnliches Zeugnis für alle 
Christen“, sagt Gigliozzi. Es bedürfe 

noch vieler Untersuchungsarbeiten 
und Instandsetzungen, damit dieser 
wichtige Bau der Christenheit wei-
terhin seine Verkündigungsfunktion 
erfüllen kann. „Die ideale Restauri-
erungsarbeit besteht nämlich nicht 
darin, radikal und sporadisch einzu-
greifen, sondern die Objekte durch 

permanente Sorgfalt zu schützen“, 
fügt sie an.

Wer früher die Heilige Stiege auf-
suchte, wollte vor allem „auf den 
Spuren Jesu“ gehen. Deshalb zählte 
die Scala Santa zusammen mit Jeru-
salem und den sieben Pilgerkirchen 
in Rom zu den obligaten Etappen 
eines jeden Wallfahrers. „Darun-
ter verstand man nicht nur Frem-
de. Auch Römer zählten dazu. So 
gehörte die Heilige Stiege auch zu 
den örtlichen Wallfahrtsorten“, sagt 
Gigliozzi. 

Die Heilige Stiege zu besuchen, 
war früher Teil des Pflichtpro-
gramms für Bischöfe anlässlich ihrer 
Ad-Limina-Besuche in Rom. „Erst 
seit wenigen Jahren gelten christli-
che Kultstätten auch einem nicht-
religiö sen Publikum als kultureller 
Reichtum“, erklärt Gigliozzi. Die 
Heilige Stiege habe somit heutzuta-
ge verschiedene „Verehrer“ und sei 
einem breiten Publikum bekannt.

Nicht mit Füßen treten
Die Kirche gewährt jedem Pilger, 

der die Stufen auf Knien erklimmt 
und auf jeder Stufe ein Vaterunser 
betet, einmal pro Jahr beziehungs-
weise zu bestimmten Feiertagen 
einen Generalablass. Ein Teilablass 
ist täglich möglich. Wieso kniend? 
„Aus Respekt und Frömmigkeit, da 
man nicht mit Füßen eine so heili-
ge Reliquie treten will“, erklärt die 
Professorin. „Man sagt, dass die Ar-
beiter, die im Mittelalter die Stiege 
aus Jerusalem in Rom wieder zu-
sammenbauten, von oben anfingen, 
damit sie nicht die Stufen berühren 
mussten“, erzählt Gigliozzi.

Mountain Butorac, ein US-ame-
rikanischer Touristenführer, beglei-
tet seit vier Jahren englischsprachi-
ge Gäste zur Scala Santa, seinem 
Lieblingsort in Rom. Allein im 
vergangenen Jahr hat er rund 500 
Touristen, sowohl Christen als auch 
Nicht-Christen, zur Heiligen Stiege 
gebracht. Die Stufen kniend empor 
zu steigen, sei „ziemlich anstren-
gend“. Aber wenn man an die Pas-
sion Christi denke und an dessen 
Tod, „so lässt dies die Schmerzen 
erträglicher machen“. 

Was ihn am meisten an der Hei-
ligen Stiege fasziniere, sei, ihre Wir-
kung auf die Leute zu beobachten. 
So habe er erlebt, wie Menschen, 
die von der Kirche ausgetreten sei-
en, dank der Stiege wieder zum 
Glauben gefunden und den Wunsch 
geäußert hätten, zur Beichte zu ge-
hen und die heilige Kommunion zu 
empfangen. „Ich lade alle ein, auch 
jene, die nicht katholisch sind, die 
Stiege zu besuchen“, fügt er an. Bis 
zur Wiedereröffnung  können Gäste 
die Neben-Stiegen erklimmen und 
auf diese Weise einen Teilablass er-
halten. Mario Galgano

  Eine Restauratorin trägt Reinigungs-
flüssigkeit auf ein Fresko auf.

  Die Fresken an den Wänden der Heiligen Stiege werden umfassend restauriert.

  Judaskuss zwischen Gerüsten: Die Skulptur befindet sich im Eingangsbereich.

Vorsichtig reinigen die Restauratoren die 
Fresken mit einem Schwamm.
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ROM (KNA/red) – Papst Franzis-
kus hat an die Opfer der heftigen 
Monsunregen in Südindien er-
innert. „Möge es diesen Brüdern 
und Schwestern nicht an unserer 
Solidarität sowie Unterstützung 
durch die internationale Ge-
meinschaft fehlen“, sagte er beim 
Mittagsgebet am vorigen Sonn-
tag. Der südindische Bundesstaat 
Kerala kämpft mit einem Jahr-
hunderthochwasser.

„Ich bin der Kirche in Kerala 
nahe, die bei der Hilfe für die Be-
völkerung in vorderster Front steht“, 
erklärte der Heilige Vater. Er rief 
zum Gebet auf „für alle Menschen, 
die von dieser großen Katastrophe 
betroffen sind“. Die in Deutschland 
tätigen indischen Priester stammen 
zumeist aus Kerala.

Örtlichen Medienberichten zu-
folge kamen seit Beginn der Mon- 
sunwolkenbrüche Anfang August 
über 300 Menschen ums Leben; 
200 000 seien obdachlos geworden. 
Kerala stehe fast vollständig unter 
Wasser. Einheiten der Katastrophen-
schutzbehörde, Armee und Marine 
seien rund um die Uhr im Einsatz.

Der Südwestmonsun betrifft ge-
wöhnlich von Juni bis September 
den Norden Keralas, während der 
Monsun über Südkerala von Ok-
tober bis Dezember niedergeht. In 
diesem Jahr hat der Südwestmonsun 
ganz Kerala im Griff. Die Regen-
menge liegt rund 40 Prozent über 
dem Durchschnitt. Indische Wis-
senschaftler machen den weltwei-
ten Klimawandel für den extremen 
Monsun verantwortlich.

Inzwischen wurden den Angaben 
zufolge 1500 Notlager eingerichtet, 
darunter Schulen und andere Ein-
richtungen der katholischen Kirche. 

Das teilte die Indische Bischofskon-
ferenz mit. Bischöfe, Priester und 
Nonnen unterstützten die Hilfe der 
Caritas Indien sowie der Behörden 
für die Hochwasseropfer. Die Bi-
schofskonferenz forderte darüber hi-
naus eine Analyse der Hochwasser- 
ursachen sowie „dringende Schrit-
te“ zum Schutz der Umwelt und 
zur „Verhinderung weiterer ökologi-
scher Schäden“.

Voriges Wochenende kam es zu 
einem Streit zwischen den Reli-
gionsgemeinschaften über Hilfs-
aktionen. Die katholischen Bischöfe 
des Landes reagierten empört auf 
christen- und muslimfeindliche 
Propaganda von Hinduextremisten. 
„Es ist traurig zu sehen, dass sogar 
Lügen verbreitet werden und kom-
munale Spaltung betrieben wird, 
während die Menschen in Kerala im 
Kampf gegen die riesige Katastrophe 
zusammenstehen“, twitterte die In-
dische Bischofskonferenz.

Der in den USA lebende indi-
sche Publizist Rajiv Malhorta hatte 
auf Twitter weltweit zu Spenden für 
die hinduistischen Überschwem-
mungsopfer aufgerufen. „Christen 
und Muslime sammeln weltweit viel 
Geld, um in erster Linie ihren eige-
nen Leuten und politischen Zielen 
zu helfen“, hieß es. Die Bischöfe des 
Landes wiesen die Vorwürfe zurück.

Malhorta ist in den USA ein füh-
render Vertreter der radikalen Hin-
dutva-Ideologie. Auf diese beruft 
sich auch die Partei BJP von Indiens 
Premierminister Narendra Modi. 
Die Hindunationalisten streben ei-
nen Staat an, in dem Christen und 
Muslime keinen Platz haben. In 
der dreijährigen Regierungszeit von 
Modi haben Gewalttaten radikaler 
Hindus gegen Christen und Musli-
me deutlich zugenommen.

EXTREMER MONSUN

Kerala kämpft gegen Fluten
Papst ruft zum Gebet auf – Hindu-Propaganda trifft Katholiken

Kurz und wichtig
    

„Herausragende Güte“
Mit weltweiter Trauer und Dankbar-
keit für sein Wirken wurde auf die 
Nachricht vom Tode des Friedensno-
belpreisträgers Kofi Annan (Foto: ima-
go) vom vorigen Samstag reagiert. Er 
war nach kurzer Krankheit mit 80 Jah-
ren gestorben. Von 1997 bis 2006 lei-
tete der gelernte Volks- und Betriebs-
wirt aus Ghana das UN-Hauptquartier 
am New Yorker East River. Der an-
glikanische emeritierte Erzbischof 
Desmond Tutu erinnerte an Annans 
Wirken für den Frieden. „Wir danken 
Gott vielmals für Kofi Annan, einen 
außergewöhnlichen Menschen, der 
unseren Kontinent und die Welt mit 
herausragender Güte und Integrität 
repräsentierte“, erklärte der südafri-
kanische Friedensnobelpreisträger.

Für Notfallseelsorger
Sie soll den Seelsorgern Grundlage 
und Orientierung für ihr Handeln ge-
ben: die Erklärung zur Notfallseelsor-
ge, welche die Pastoralkommission 
der Deutschen Bischofskonferenz 
jetzt veröffentlicht hat. Zudem nimmt 
das Schreiben eine theologische Ein-
ordnung der Notfallseelsorge vor. Das 
Dokument ist die erste zusammenfas-
sende Darstellung in diesem Bereich. 
Es kann auf www.dbk.de unter „Publi-
kationen“ heruntergeladen werden.

BONN – Als „aufrüttelndes 
Schreiben“ hat der Trierer Bi-
schof Stephan Ackermann den 
am Montag veröffentlichten Brief 
von Papst Franziskus zu sexuellem 
Missbrauch in der katholischen 
Kirche gewürdigt (siehe Seite 6).

Das knapp vierseitige Dokument 
rufe auch die deutschen Kirchen-
vertreter zu „Gewissenserforschung 
und Reue“ auf, erklärte der Miss-

brauchsbeauftragte der Deutschen 
Bischofskonferenz.

Ackermann kündigte an, dass die 
deutschen Bischöfe auf ihrer Herbst-
vollversammlung in Fulda Ergeb-
nisse eines Forschungsprojektes 
vorstellen wollen. Die Studie trägt 
den Titel „Sexueller Missbrauch an 
Minderjährigen durch katholische 
Priester, Diakone und männliche 
Ordensangehörige im Bereich der 
Deutschen Bischofskonferenz“.

Papst-Schreiben rüttelt auf
Deutsche Bischöfe stellen im Herbst Missbrauchs-Studie vor

Genua: Leid teilen
Nach dem Brückeneinsturz in Genua 
hat der Erzbischof der Stadt, Kardi-
nal Angelo Bagnasco, zu Solidarität 
und menschlicher Nähe aufgerufen. 
Nach dem „Riss im Herzen der Stadt“ 
spürten alle, „wie notwendig die zwi-
schenmenschlichen Bindungen sind“, 
sagte er bei der Trauerfeier für die Op-
fer der Katastrophe. Diese Bindungen 
gehörten „zum Gewebe einer Gesell-
schaft, die sich zivil nennt“. Sie ver-
langten aber Vertrauen, um einander 
Freude und Leid zu teilen. „Wir Genu-
eser wissen, aus unseren Herzen das 
Beste zu holen, wie viel Gutes und 
Großzügiges in uns lebt, das so oft 
verborgen ist“, sagte Bagnasco unter 
Beifall der Gottesdienstteilnehmer.

Keine Gewinnabsicht
Das Erzbistum Hamburg hat Vorwür-
fe zurückgewiesen, laut denen es 
nach den geplanten Schließungen 
katholischer Schulen die Grundstücke 
gewinnbringend verkaufen will. „Es 
gibt derzeit keine derartigen Pläne“, 
sagte der Sprecher der kirchlichen 
Schulabteilung, Christoph Schom-
mer. Die Bürgerschaftsabgeordnete 
Sabine Boeddinghaus (Linke) hatte 
zuvor in einer Kleinen Anfrage an 
den Hamburger Senat den Verdacht 
geäußert, das Erzbistum wolle „durch 
die Schließung beziehungsweise Zu-
sammenlegung von Schulen aus den 
geschenkten Grundstücken profanen 
Profit schlagen“.

Zur Gründung gesandt
Die österreichische Zisterzienserabtei 
Heiligenkreuz hat am Montag feierlich 
sechs „Gründermönche“ ins branden-
burgische Neuzelle ausgesandt. Sie 
gründen am 2. September ein Toch-
terkloster. Nach 200 Jahren ohne Or- 
denspräsenz leben dann wieder dau-
erhaft Zisterzienser in den Kloster-
bauten.

  Helfer evakuieren die Bewohner der Hafenstadt Alappuzha. Wegen Überflutungen 
sind 200 000 Menschen im indischen Bundesstaat Kerala obdachlos. Foto: imago
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Gezielte Nährsto�versorgung für das Innenohr

Duo-Kombination mit Tablette und Kapsel

Bei akuten und chronischen Beschwerden

Rezeptfrei in der Apotheke 
erhältlich

Zur Langzeiteinnahme
Sonosan® Duo-Kombination
mit 120 Tabletten /120 Kapseln
PZN 07787368

www.sonosan.de
Sonosan® ist ein diätetisches Lebensmittel für besondere medizinische Zwecke (bilanzierte Diät)
zur diätetischen Behandlung von Funktionsstörungen des Innenohrs, insbesondere bei Hörsturz
und Tinnitus. · SanimaMed Europe Health S.r.l. Verbraucherservice · Postfach 17 03 76 · 53029 Bonn

Kombination gegen Tinnitus
In Deutschland leiden aktuell etwa zehn 
Millionen Menschen an Tinnitus. Diese 
Ohrgeräusche können ganz unterschied-
liche Ursachen haben. Sie treten in diver-
sen Ausprägungen und unterschiedlicher 
Intensität auf. Ständiges Pfeifen, Brum-
men oder Rauschen kann an den Nerven 
der Betroffenen zerren. 
Der genaue Auslöser der Ohrgeräusche 
lässt sich häufig nicht eindeutig feststel-
len. Zu den möglichen Ursachen gehören 
Lärmschäden des Gehörs oder andere 
Formen von Schwerhörigkeit. Aber auch 
Stress und Überforderung spielen eine 
nicht zu unterschätzende Rolle.
Das Risiko für einen dauerhaften Tin-
nitus steigt, je später eine erfolgreiche 
Behandlung erfolgt. Daher sollte bereits 
bei Ohrgeräuschen, die über einen oder 
zwei Tage anhalten, professioneller Rat 
eingeholt werden. 

Gezielte Behandlung
In der akuten und subakuten Phase steht 
häufig eine medikamentöse Therapie im 
Vordergrund, zum Beispiel mit durch-
blutungsfördernden Substanzen. 
Bei chronischem Tinnitus wird da-
gegen besonderer Wert auf stress-
reduzierende Maßnahmen gelegt, 
so dass die Betroffenen lernen, 
mit dem Tinnitus umzugehen.
Sonosan® wurde gezielt zur 
diätetischen Behandlung von 
Funktionsstörungen des 
Innenohrs, insbe-
sondere bei Hör-
sturz und Tin-

nitus entwickelt und basiert auf einer 
Duo-Kombination bestehend aus Kapsel 
und Tablette. 

Doppelt wirkungsvoll
Während L-Arginin und Vitamin Q10 be-
sonders schonend in Kapseln verpackt 
werden können, ist für die wertvollen 
Pflanzenstoffe und den patentierten 
Cytrilan®-Komplex eine Tablette die 
optimale Darreichungsform. Durch die 
Kombination können sich die wertvollen 
Inhaltsstoffe sinnvoll ergänzen und un-
terstützen so auf natürliche Weise das 
komplexe Zusammenspiel von Geräusch-
wahrnehmung und Reizweiterleitung im 
Innenohr.
Sonosan® enthält neben ausgewählten 
Pflanzenextrakten viele wichtige Vitami-
ne und Vitalstoffe, die gezielt zur Versor-
gung der Zellen beitragen. Es ist rezept-
frei in der Apotheke erhältlich.

Ständige Ohrgeräu-
sche können für 
Betroffene zu einer 
großen Belastung 
werden. Eine 
Behandlung sollte 
möglichst früh 
begonnen werden.

Foto: gem

SUVA – Die südpazifische Re-
publik Fidschi ist ein beliebtes 
Reiseziel, besonders für Sporttau-
cher. Doch das Urlaubsparadies 
ist infolge des Klimawandels von 
der Zerstörung bedroht. Darüber 
berichtet Erzbischof Peter Loy 
Chong (Foto: KiN) dem Hilfswerk 
„Kirche in Not“. Chong leitet das 
Hauptstadtbistum Suva. 

Herr Erzbischof, Sie kommen ge-
rade von einer Tagung in Rom, bei 
der es um den christlichen Beitrag 
zur Bewahrung der Schöpfung 
ging. Als Bischof aus Fidschi be-
kommen Sie die Folgen des Klima-
wandels sehr deutlich zu spüren. 
Wie ist die Lage?

Der Wasserspiegel des Pazifi-
schen Ozeans steigt Jahr für Jahr. In 
50 Jahren werden viele Siedlungen 
untergangenen sein. Das können 
wir nicht nur Statistiken entneh-
men. Das sehen wir selbst: Früher 
versuchte jeder Bewohner auf den 

Fidschi-Inseln, 
sein Haus mög-
lichst nah am 
Wasser zu bau-
en. Nicht nur 
das Klima, auch 
die Arbeitsmög-
lichkeiten durch 
den Fischfang 
waren besser als 

in den Bergregionen. Mein Groß-
vater zum Beispiel baute sein Häus-
chen 50 Meter vom Meer entfernt. 
Heute steht es fast schon im Wasser! 
In vielen Orten müssen die Häuser 
bereits jetzt in der Nähe von Hügeln 
wiederaufgebaut werden.

 
Handelt es sich dabei um Einzel-
fälle oder ist es auf allen Inseln der 
Republik Fidschi so?

Es handelt sich nicht um Ein-
zelfälle. In den kommenden Jahren 
werden die Einwohner von 34 Küs-
tenortschaften mit den Veränderun-
gen konfrontiert sein, die der stei-
gende Meeresspiegel mit sich bringt. 
Die Regierung hat bereits Umsied-
lungspläne erarbeitet. So musste ein 
ganzes Dorf in der Provinz Tabua, 
der zweitgrößten Insel von Fidschi, 
auf eine benachbarte Insel umgesie-
delt werden. Andernorts gibt es be-
reits Vorbereitungen.

 
Papst Franziskus hat wiederholt 
auf die dramatischen Folgen des 
Klimawandels hingewiesen. Trotz-
dem glauben viele, dass das Pro-
blem nicht so schwerwiegend ist. 
Was sagen Sie ihnen?

Vor kurzem habe ich an einer 
Erklärung von Kirchenvertretern 
zu diesem Thema mitgearbeitet. Im 
ersten Entwurf stand: „Der Klima-
wandel wird unsere Entwicklungs-
möglichkeiten betreffen.“ Es ging 
um Wirtschaft und Tourismus. Aber 
diese einseitige Sicht ist falsch! Der 
Klimawandel bedeutet für uns nicht 
in erster Linie, dass wir wirtschaft-
liche Chancen verpassen. Es geht 
um unsere Nahrungsgrundlagen, 
unsere Zukunft. Es geht um Leben 
und Tod! Immer wieder ist auch die 
Rede davon, dass wir lernen sollen, 
mit dieser Situation zu leben. Aber 
wir sprechen von großem Leid, vom 
Aussterben ganzer Regionen. Wie 
soll ich meinen Leuten sagen, dass 
sie damit zu leben lernen sollen?

 
Trotzdem ist es für einige Men-
schen schwierig zu verstehen, 
welche Rolle die Kirche im ökolo-
gischen Bereich spielen soll. Ist es 
nicht doch eher eine wirtschaftli-
che und politische Aufgabe?

Die Kirche spielt in zwei Berei-
chen eine wichtige Rolle. Erstens 
geht es um ein Problem, das einen 
Kern unseres Glaubens betrifft: Die 
Schöpfung ist ein Geschenk, das uns 
der Schöpfer gemacht hat – verbun-
den mit dem Auftrag, sie zu bewah-
ren. Wir müssen uns als Christen 
fragen, ob wir uns da richtig verhal-
ten oder nicht. Zweitens, und das 
betrifft mich als Seelsorger ganz be-
sonders: Wie können wir die Men-
schen in ihrem Leid begleiten und 
trösten? Ihr ganzes Leben, ihr Über-
leben ist durch die Umweltverände-
rungen ins Wanken gekommen. Es 
geht also nicht nur um Politik und 
Wirtschaft. Es geht um die Achtung 
vor der Schöpfung und darum, die 
Not der Menschen zu lindern. 

 
Papst Franziskus mahnt eine „öko-
logische Umkehr“ an. Was verste-
hen Sie darunter?

Umkehr betrifft uns alle – auf na-
tionaler wie auf internationaler Ebe-
ne. Unsere Inseln werden verwüstet, 
unsere Flüsse sind verunreinigt, 
unsere Wälder werden abgeholzt. 
Die Folgen erleben wir auf den Fid-
schi-Inseln drastisch: Die Plätze für 
den Fischfang, unsere Hauptein-
nahmequelle, sind immer weiter 
entfernt. Als Folgen brauchen die 
Menschen ein Boot, um dorthin zu 
gelangen. Das kostet Geld, was viele 
Familien weiter in die Armut treibt. 
Mein Volk auf den Fidschi-Inseln 
weint. Wer wird diese Tränen trock-
nen? Interview: Maria Lozano/KiN

ERZBISCHOF IM INTERVIEW:

„Mein Volk weint“
Fidschi-Inseln von Klimawandel stark betroffen
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ROM/PENNSYLVANIA – Ein 
neuer Bericht über sexuelle Miss-
brauchsfälle in der katholischen 
Kirche erschüttert die USA. Zwei 
Jahre lang hat eine Gerichtskom-
mission das 1300 Seiten lange Do-
kument erstellt. Es off enbart das 
Ausmaß des Missbrauchs und wie 
die katholische Kirche im Staat 
Pennsylvania damit umging.  

1000 Opfer hat die Gerichtskom-
mission gefunden. Es gebe wahr-
scheinlich Tausende mehr, heißt es 
in dem Bericht. 301 Priester wer-
den namentlich als Täter genannt. 
Aufgearbeitet wird eine Zeitspanne 
von 70 Jahren. Systematisch werden 
bereits bekannte Fälle zusammen-
gestellt. Neue Taten wurden nicht 
entdeckt. Im Bericht ist der Vorwurf 
enthalten, die Kirche habe ihr ei-
genes „Drehbuch“ angewandt, um 
Fälle zu vertuschen.

Das Dokument ist von einer 
Grand Jury erarbeitet worden, einer  
Gerichtskommission nach US-ame-
rikanischem Prozessrecht. Die nun 
beendete Untersuchung war vom 
Generalstaatsanwalt des Bundes-
staats initiiert worden. 

Reformen angekündigt
Die US-Bischofskonferenz veröf-

fentlichte eine Stellungnahme, die 
vom Vorsitzenden, Kardinal Daniel 
DiNardo, und dem Vorsitzenden 
der bischöfl ichen Kommission für 
den Kinderschutz, Bischof Timothy 
L. Doherty, unterzeichnet ist. Dar-
in äußern sie Trauer über das, was 
geschehen ist. DiNardo erklärte zu-
dem, dass die katholische US-Kirche 
vor einer „moralischen Katastrophe“ 
stehe. Er kündigte für November 
einen umfassenden Reformplan an, 
„damit sich die Sünden und Fehler 
der Vergangenheit nicht wiederho-
len“. Zudem bittet er den Vatikan, 
die Vorkommnisse bei einer Visita-
tion zu untersuchen.

„Es ist schmerzhaft für jeden, das 
zu lesen, vor allem für die Überle-

benden von sexuellem Missbrauch 
und ihre Angehörigen“, heißt es in 
einem Statement des Bistums Phila-
delphia. Der Bischof von Pittsburgh,
David Zubik, schrieb in seiner Stel-
lungnahme, man wolle auf keinen 
Fall „den entstandenen Schmerz he-
runterspielen“.

  Der Vorsitzende der US-Bischofskonferenz, Daniel DiNardo, will mit Hilfe des Vati-
kans Reformen zur Vermeidung von Missbrauch anstoßen.  Foto: KNA/Archiv

Alle Bistümer weisen wie der 
Grand Jury Bericht darauf hin, dass 
in den vergangenen Jahren große 
Fortschritte in Sachen Transparenz 
und Aufarbeitung gemacht worden 
seien. Auf diesem Weg gelte es nun 
weiterzugehen.

  Mario Galgano

„Moralische Katastrophe“
Staatlicher Bericht arbeitet Missbrauchsfälle durch Priester in Pennsylvania auf

EDGAR PEÑA

Neuer päpstlicher 
Verbindungsmann

ROM (KNA) – 
Papst Franziskus 
hat einen wich-
tigen Posten im 
Vatikanischen 
Staatssekretariat 
neu besetzt. Er 

ernannte den venezolanischen Erz-
bischof Edgar Peña Parra (58; Foto: 
KNA) zum neuen Substituten für 
Allgemeine Angelegenheiten. Peña, 
bisher Nuntius in Mosambik, wird 
damit Nachfolger von Kardinal Gio-
vanni Angelo Becciu (70). Diesen 
hatte Franziskus Ende Mai zum Lei-
ter der Heiligsprechungskongrega-
tion sowie zum Kardinal ernannt.

Der Substitut fungiert als Ver-
bindungsmann zwischen dem Papst 
und allen, die sich an ihn wenden. 
Er ist für die Ausführung päpstlicher 
Entscheidungen zuständig. In sei-
nen Aufgabenbereich fallen auch die 
Kontakte zu den päpstlichen Nun-
tiaturen in aller Welt.

Edgar Peña stammt aus der vene-
zolanischen Hafenstadt Maracaibo. 
Für den Diplomatischen Dienst des 
Vatikan war er in Kenia, dem frü-
heren Jugoslawien, beim Uno-Sitz 
in Genf, Südafrika, Honduras und 
Mexiko tätig. Nach der Ernennung 
zum Erzbischof war Peña von 2011 
bis 2014 päpstlicher Botschafter in 
Pakistan, seit 2015 in Mosambik.

... des Papstes
im Monat August

Für die Wertschätzung der Fami-
lien: Alle ökonomischen und po-
litischen Entschei-
dungen mögen 
in großer Wert-
schätzung der 
Familien 
getroffen 
werden.

Die Gebetsmeinung

Papst bittet um Vergebung

ROM (KNA) – In einem am Montag 
veröffentlichten Brief „an das Volk 
Gottes“ bittet Papst Franziskus um 
Vergebung für das Versagen der Kir-
che im Umgang mit Missbrauch an 
Kindern und anderen Schutzbedürfti-
gen. Der Heilige Vater reagiert damit 
auf den jüngsten Bericht der Grand 
Jury in Pennsylvania, auf die Ent-
wicklung in Chile sowie anhaltende 
Diskussionen vor seinem Besuch in 
Irland (siehe Seite 7).
„Mit Scham und Reue geben wir als 
Gemeinschaft der Kirche zu, dass wir 
nicht dort gestanden haben, wo wir 
eigentlich hätten stehen sollen, und 
dass wir nicht rechtzeitig gehandelt 
haben, als wir den Umfang und die 

Schwere des Schadens erkannten“, 
heißt es in dem Schreiben. Drin-
gend müsse die Kirche noch einmal 
ihre „Anstrengungen verstärken, den 
Schutz von Minderjährigen und von 
Erwachsenen in Situationen der An-
fälligkeit zu gewährleisten“. 
Der Papst würdigt die bisher unter-
nommenen „notwendigen Aktionen 
und Sanktionen“ und eine „Null-To-
leranz-Haltung“. Die Maßnahmen 
zeigten Wirkung, seien aber verspätet 
angewandt worden.

Hinweis
Den gesamten Brief fi nden Sie auf 
unserer Internetseite unter „Doku-
mentation“.
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DUBLIN – Seine 24. Auslands-
reise führt Papst Franziskus nach 
Irland zum Weltfamilientreff en, 
das Anfang der Woche in Dublin 
begonnen hat. Im wahrsten Wort-
sinn „lebenswichtig“ und doch 
unter Druck sei die Familie, hat 
der Papst im Vorfeld erklärt. Für 
den gesamten August lädt der 
Pontifex alle Gläubigen weltweit 
zum Gebet für die Familie ein (sie-
he Gebetsmeinung).

Der Heilige Vater hat seine Hal-
tung zum � ema Familie und Le-
bensschutz schon bei zahlreichen 
Anlässen erläutert. So erteilte er im 
Juni bei einer Audienz für das Fo-
rum italienischer Familienverbände 
im Vatikan Abtreibungen aus soge-
nannten medizinischen Gründen 
eine klare Absage. „Wenn ich über 
Familien spreche, kommt mir oft 
das Bild eines Schatzes in den Sinn“, 
sagte der Papst im Vorfeld seiner 
Irlandreise in einer Videobotschaft. 
Die Bedeutung der Familien, die 
Keimzellen des Lebens seien, zu be-
tonen, reiche aber nicht aus: „Es ist 
notwendig, dass wir als Gesellschaft 
konkrete Maßnahmen fördern und 
eine gute Familienpolitik entwi-
ckeln.“

In Irland erwartet den Heiligen 
Vater eine große Menschenmenge: 
Alle 500 000 kostenlosen Tickets, 
die zur Teilnahme an der Messe 
mit Papst Franziskus zur Verfügung 
standen, waren mehrere Wochen 
vor der Anreise bereits vergeben. An 
diesem Sonntagnachmittag feiert 
der Papst im Phoenix Park in Dub-
lin eine große Freiluftmesse.

Das Welttreff en der Familien 
ist eine internationale katholische 
Veranstaltung, die alle drei Jahre 
an wechselnden Orten stattfi ndet. 
Das erste Weltfamilientreff en hat-
te Johannes Paul II. 1994 in Rom 
einberufen. 2018 sind 116 Länder 
vertreten. Mehr als die Hälfte der 
Teilnehmer haben Kinder unter 18 
Jahren.

Ort der Marienverehrung
Auch die 45 000 Tickets für das 

Angelusgebet am Sonntagmittag 
mit dem Papst im Marienwallfahrts-
ort Knock waren innerhalb weniger 
Stunden vergriff en. In Irland gibt es 
wohl keinen Katholiken, der Knock 
nicht kennt. Das marianische Herz 
Irlands schlägt tatsächlich in dieser 
kleinen Stadt im Nordwesten der 
Insel. Der Ort ist auch mit dem 
Schutzheiligen von Irland, St. Pa-
trick, verbunden. 

1979 wurde der heilige Johan-
nes Paul II. im Wallfahrtsort von 
fast einer halben Million Men-
schen empfangen – der Besuch 
von Papst Franziskus im Rahmen 
des Weltfamilientreff ens fügt nun 

der Geschichte von Knock ein wei-
teres Kapitel hinzu.

Mit der Erscheinung von Maria, 
dem heiligen Josef und Johannes 
dem Evangelist 1879 begann die 
Wallfahrt nach Knock. Maßgeb-
lich gefördert wurde sie unter James 
Horan. Er war von 1967 bis 1986 
Seelsorger in Knock. Nicht umsonst 
wird er als „the Builder of Knock“ 
(„der Erbauer von Knock“) be-
zeichnet. Er errichtete nicht nur das 
moderne Heiligtum, sondern hatte 
auch die Weitsicht, einen interna-
tionalen Flughafen bauen zu lassen.

Treffen mit Politiker
Irlands Ministerpräsident Leo Va-

radkar will mit dem Papst in Dublin 
auch über schwierige � emen spre-
chen. Er werde seine Sorge über die 
Beteiligung von Kirchenleuten an 
sexuellem und physischem Miss-
brauch vortragen, sagte der Politi-
ker im Vorfeld der Visite. 

Vor seiner Reise lasse Franzis-
kus sich „mit Sicherheit“ einge-
hend über die Geschichte des 
Missbrauchs in katholischen 
Institutionen des Landes infor-
mieren, sagte dazu der irische 

 
Papst Franziskus wird im irischen Marien-

wallfahrtsort Knock das Angelusgebet 
halten.

Foto: imago

PROMINENTE GÄSTE AUF WELTFAMILIENTREFFEN

Der Papst und Andrea Bocelli
Franziskus reist nach Dublin – Ministerpräsident will Missbrauch in Irland ansprechen

Erzbischof Diarmuid Martin. Es sei 
wichtig, dass der Papst bei seinem 
bevorstehenden Besuch das � ema 
nicht als Teil der Kirchengeschichte 
anspreche, sondern „als Teil der Ge-
genwart, denn die Wunden sind da, 
und es entstehen neue Wunden“. 
Bereits früher hatte Martin erklärt, 
Papst Franziskus werde bei seinem 
Besuch auch mit Missbrauchsopfern 
sprechen.

Nicht bei diesen Gesprächen da-
bei sein wird der vatikanische Be-
auftragte für die Aufarbeitung von 
Missbrauchsfällen. Der US-ame-
rikanische Kardinal Sean Patrick 
O’Malley, Vorsitzender der Päpstli-
chen Kinderschutzkommission und 
Erzbischof von Boston, konnte laut 
einer Mitteilung des amerikanischen 
Erzbistums wegen unredlicher Vor-
gänge im Bostoner Priesterseminar 
nicht nach Irland reisen. Für deren 
Aufarbeitung sei seine Anwesenheit 
wichtig.

Gesangstalent von Gott
Ein Gast neben dem Papst, der 

mit besonderer Spannung erwartet 
wird, ist der weltbekannte italie-
nische Sänger Andrea Bocelli. Am 
Samstag singt er im Croke Park 
Stadion vor Papst Franziskus und 
tausenden Teilnehmern. „Bei die-
sen Gelegenheiten sendet man auch 
Botschaften aus, und diese Bot-
schaften müssen von der richtigen 
Art sein,“ meint der blinde Tenor, 
der mit rund 80 Millionen verkauf-
ten Tonträgern zu den erfolgreichs-
ten Künstlern der Gegenwart zählt. 

„Im Menschen gibt es keinen ei-
genen Verdienst. Denn all das, was 
er im Leben realisieren kann, das 
macht er durch Gaben und Talente, 
die er von Gott erhalten hat. Also 
gibt es keinen Grund, stolz auf ir-
gendetwas zu sein.“ Der italienische 
Sänger fi ndet: „Man muss dafür 
danken und basta!“  Mario Galgano
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„Fake News“, zu Deutsch Falschmeldungen: 
Sie sind in aller Munde, seit sie im Wahl-
kampf um die US-Präsidentschaft 2015/16 
verbreitet wurden, um Donald Trump zu 
unterstützen. Viel weniger Wirbel verursach-
ten die vielfältigen Methoden der US-Regie-
rung, die Irak-Kriege propagandistisch vor-
zubereiten. Dabei nannte es Außenminister 
Colin Powell später einen „Schandfleck mei-
ner Karriere“, dem UN-Sicherheitsrat falsche 
Beweise über angebliche irakische Massen-
vernichtungswaffen vorgelegt zu haben. 

Das war nur einer der Tricks, eine „Koa-
lition der Willigen“ zu schmieden. Deren 
Beteiligte müssen sich heute vorwerfen lasen, 
über die Zerstörung des Irak die Entstehung 

der Terrororganisation „Islamischer Staat“ ge-
fördert zu haben. Auffallend wenig liest man 
über diese „Fakes“ und ihre fatalen Folgen. 
Sollte es daran liegen, dass sich viele Presse-
vertreter damals auf das Spiel eingelassen und 
die Lügen geglaubt haben, weil es um einen 
Diktator ging, den die Boulevardpresse den 
„Irren von Bagdad“ nannte? 

Heute gibt sich nahezu jeder in Politik 
und Medien als Kämpfer gegen die „Fake 
News der Rechtspopulisten“. Die gibt es na-
türlich. Und dem Leser bleibt nichts ande-
res übrig, als Meldungen, die geeignet sind, 
Feindbilder zu schaffen oder zu pflegen, äu-
ßerst kritisch zu betrachten. Dieser Vorbehalt 
gilt in alle politischen Richtungen. Hier müs-

sen wir uns ernsthaft fragen: Welche Parteien 
und Politiker kommen immer schlecht weg 
und welche werden verschont? Wann werden 
scharfe moralische und rechtliche Urteile ge-
fällt und wann wird nicht hingeschaut? In 
welcher Sprache und mit welcher Tendenz 
werden Berichte verfasst? Wird mit Bildern 
manipuliert? Werden Fakten genannt, die 
Behauptungen und Bewertungen stützen, 
oder ist die Basis der Vorhaltungen klein und 
stattdessen die Empörung groß? 

Als Christen sind wir der Wahrheit ver-
pflichtet. Auch Christen, die mit ihren Ur-
teilen schnell bei der Hand und mächtig im 
Wort sind, werden unglaubwürdig, wenn 
ihre Faktengrundlage schwach ist.

Fakten statt Fake News

oben“ geöffnet. Es wird endlich Zeit, dass 
die Mehrheit der Bevölkerung gegen diesen 
Hass aufsteht. Noch nie ist es den Menschen 
in Deutschland so gut gegangen wie gegen-
wärtig, nie haben sie so viel Freiheit gehabt. 
Und nicht zuletzt haben wir das den Politi-
kern in Bund, Ländern und Gemeinden zu 
verdanken. Wer Politiker persönlich kennt, 
weiß, worauf sie alles verzichten – von ganz 
wenigen Ausnahmen abgesehen.

Es wird Zeit, dass wir schon im persön-
lichen Umfeld jedem Vorurteil gegen Politi-
ker begegnen, Nein sagen zu antisemitischen 
Meinungen und Verächtlichmachung von 
Flüchtlingen. Auch in den sozialen Netz-
werken, am Familientisch, am Arbeitsplatz 

und im Gespräch mit Bekannten gilt Artikel 
1 des Grundgesetzes: „Die Würde des Men-
schen ist unantastbar.“ Hier haben auch wir 
Christen eine große Aufgabe – als Einzelne, 
als Gemeinde, im Religionsunterricht, in der 
Jugend- und Bildungsarbeit. 

Wir müssen alle dafür sorgen, dass wir 
wieder Achtung vor dem staatlichen Amt 
gewinnen – gleich welcher Partei wir unsere 
Stimme geben. Und es wird Zeit, dass wir 
wieder öffentlich – auch im kleinen Kreis – 
den Politikern danken für ihre Arbeit, die 
uns Frieden und Wohlstand sichert. Nur so 
wird der Hass wieder verschwinden. Dann 
lernen vielleicht auch diejenigen sich zu schä-
men, die mit Buttersäure werfen wollen.

Da nimmt Bundeskanzlerin Angela Merkel 
nach fast einem Jahr wieder eine Einladung 
ihrer Partei zu einem Besuch in Sachsen an 
und wird mit Buttersäure und „Merkel muss 
weg“-Plakaten empfangen. Hier geht es nicht 
um politische Meinungsfreiheit, sondern um 
schlichte Achtung vor den gewählten Reprä-
sentanten der Bundesrepublik Deutschland. 
Der blanke Hass, der der Bundeskanzlerin 
nicht nur in Dresden entgegenschlug, ist auch 
eine Folge der Hasstiraden, die den Politikern 
ständig im Internet entgegenschlagen.

Längst haben sich die „sozialen Netzwer-
ke“ wie ein gebrochener Wasserdamm für 
den von Vorurteilen gespeisten Hass eines 
Teils der Bevölkerung gegenüber „denen da 

Gegen den Hass auf Politiker

Aus meiner Sicht ...

K. Rüdiger Durth

Es ist ein weiteres, entsetzliches Kapitel in 
einer schier endlosen Tragödie: Eine Gerichts-
kommission im US-Bundesstaat Pennsyl-
vania hat einen Missbrauchsskandal in der 
katholischen Kirche aufgedeckt. Die Dimen-
sionen machen sprachlos: vermutlich tausen-
de Opfer und 301 namentlich bekannte Tä-
ter, die durch ein jahrzehntelanges System des 
Wegschauens und der Vertuschung weitestge-
hend unbehelligt bleiben konnten.

Traurig, aber offensichtlich weit verbrei-
tet: Die Öffentlichkeit nimmt diese Vorfälle 
zwar bestürzt zur Kenntnis. Doch so rich-
tig überrascht ist niemand mehr. Man hat 
das alles so ähnlich schon mal gehört, ob in 
Irland, in Deutschland oder – wie kürzlich 

erst – in Chile. Beinahe reflexartig flammen 
nun altbekannte Diskussionen wieder auf: 
Die katholische Kirche mit ihren Macht-
strukturen und ihrer antiquierten Sexual-
moral fördere den sexuellen Missbrauch, 
heißt es von der einen Seite; homosexuelle 
Seilschaften, deren Einfluss bis in die höchs-
ten vatikanischen Entscheidungsebenen 
reichte, ermöglichten solche Vorgänge erst, 
heißt es von der anderen.

Eine Diskussion über begünstigende Fak-
toren für sexuellen Missbrauch durch Priester 
tut sicherlich Not und wird angesichts der 
immer tieferen Abgründe der Fälle auch zu-
nehmend unvermeidlich. Allerdings darf auf 
keinen Fall der Eindruck entstehen, dass die 

Opfer ein willkommener Vorwand für kir-
chenpolitische und doktrinäre Grabenkämpfe 
sind. Dass denjenigen, die so viel Grausames 
erleiden mussten, so etwas wie Gerechtigkeit 
widerfährt, muss oberste Priorität genießen. 
Die Kirche muss bei der Aufarbeitung der 
Fälle mit den staatlichen Instanzen kooperie-
ren und auch ihrerseits Schritte einleiten: Tä-
ter, die noch am Leben sind, aus dem pries-
terlichen Dienst suspendieren und diejenigen, 
die weggeschaut haben, aus ihren Ämtern ab-
berufen.

Erst müssen die Verantwortlichen wirk-
lich zur Rechenschaft gezogen werden. Dann 
kann auch glaubwürdig über die Strukturen 
im Hintergrund gesprochen werden. 

Opfer dürfen kein Vorwand sein
Matthias Altmann

K. Rüdiger Durth ist 
evangelischer Pfarrer 
und Journalist.

Hildegard Schütz

Hildegard Schütz ist 
Vorsitzende des 
Diözesanrats der 
Katholiken im Bistum 
Augsburg. Sie 
unterrichtet Latein 
und katholische 
Religionslehre.

Matthias Altmann ist 
Volontär unserer 
Zeitung.
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Leserbriefe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Zu „Gefängnis unter freiem  
Himmel“ in Nr. 30:

Gibt es keine Möglichkeit, die Proble-
me im Nahen Osten zwischen Israelis 
und Palästinensern zu lösen? Doch, 
die gibt es! Die Probleme bündeln sich 
wie in einem Brennglas im Problem 
Jerusalem. Aufgrund mehrerer Reisen 
nach Israel und Jordanien schlage ich 
folgende Lösung vor:

Erstens: Jerusalem bleibt für alle 
Zeiten eine ungeteilte Stadt. Zwei-
tens: Das von Israel besetzte Land, 
das Westjordanland und der Ga-
za-Streifen, wird ein eigener Staat 
– Palästina. Drittens: Die Staaten 

Eine Lösung für Nahost
Israel und Palästina bilden eine Fö-
deration. Und viertens: Hauptstadt 
dieser Föderation wird Jerusalem, 
einerseits auch Hauptstadt von Israel 
und andererseits auch Hauptstadt von 
Palästina. Jerusalem erhält also einen 
Sonderstatus.

Voraussetzung dafür ist, dass Israe-
lis und Palästinenser sich nicht mehr 
als Feinde sehen, sondern als Nach-
barvölker, die eines ferneren Tages in 
Freundschaft verbunden sein sollen 
und werden. Das ist bei vielen Israelis 
und Palästinenser schon jetzt der Fall.

Josef Schenk, 
86465 Welden

Zu „Moralisch entwurzeltes Land“ 
(Leserbriefe) in Nr. 30:

Dem Autor des Leserbriefs sei gedankt 
für seine klaren Worte und Gedanken. 
Fragt man nach den Hintergründen 
einer solchen Entwicklung, kommt 
man an der Bundeskanzlerin, die wir 
seit 13 Jahren haben, nicht vorbei. Sie 
hat nicht nur zu ihrem 50. Geburts-
tag einen atheistischen Festredner be-
stellt, sondern auch die Verschiebung 
des Stichtags bei der Forschung mit 
embryonalen Stammzellen zu verant-
worten, Gender-Mainstreaming und 

Zu „Katholisch und evangelisch“  
(Leserbriefe) in Nr. 30:

Was Jahrhunderte hindurch gültig 
war, wurde geändert. Wären aus un-
seren katholischen Kirchen die Kom-
munionbänke nicht entfernt worden, 
die Kniebeugen und das Knien beim 
Empfang der heiligen Kommunion 
nicht abgeschafft, die Handkommu-
nion nicht eingeführt und die Austei-
lung und der Empfang mit ungesalb-
ten Händen nicht erlaubt worden 
– manches in der Kirche wäre anders 
verlaufen.

Die Handkommunion sei richtig, 
wurde von manchen Pfarrern gesagt, 
mit Händen werde nicht so viel gesün-
digt wie mit bösen Zungen. Mit den 
Händen muss trotzdem die Hostie in 
den Mund getan werden! Wenn man 
früher öfter zur Kommunion gehen 
wollte, empfing man eben öfter das 
Bußsakrament.

Heute wird nicht einmal mehr im 
Religionsunterricht davon gesprochen, 
dass man auch geistigerweise mit Jesus 
kommunizieren kann. Und dass ein 

Amtszeit beschränken Was ist noch gültig?

  Jerusalem: Zankapfel der Religionen. Wenn es nach unserem Leser geht, soll die 
Heilige Stadt gemeinsame Hauptstadt einer Föderation aus den beiden Staaten Israel 
und Palästina werden. Foto: gem

  Früher gab es nur die Mundkommu
nion. Foto: KNA

die Folgen, die Homo-Ehe und die 
Adoption von Retortenbabys durch 
Homo-Paare ohne Berücksichtigung 
des Kindeswohls.

Unsere Bundeskanzlerin vertritt 
keine Werte. Sie entscheidet so, wie 
es bei den Leitmedien gut ankommt. 
Das sollte sich allmählich herumge-
sprochen haben. Es führt zwangsläufig 
zum Niedergang. Deshalb sollte die 
Amtsdauer eines Bundeskanzlers auf 
höchstens zwei Legislaturperioden be-
schränkt werden.

Stefan Stricker, 56410 Montabaur

Messopfer das größte Sühnopfer ist, 
wird den Kindern und Jugendlichen 
auch nicht mehr gesagt. Wir haben ja 
auch seit 50 Jahren einen Volksalter 
und keinen Opferaltar.

Die Saat, die vor 50 Jahren gesät 
wurde, gelangt jetzt zur Reife. Des-
wegen treten meines Erachtens so viele 
Menschen aus den Kirchen aus – weil 
alles „gleich gültig“ ist.

Berta Schiffl, 92242 Hirschau

Das große Lesergewinnspiel
der Katholischen SonntagsZeitung und der Neuen Bildpost

Gewinnen Sie 2 x 500 Euro
und 50 attraktive Buchpreise!

So können Sie gewinnen:
Tragen Sie 15 Wochen lang die Buchstaben der jeweils richtigen Lösung in 
das entsprechend nummerierte Kästchen auf dem Gewinnspielbogen ein.
Schneiden Sie den fertig ausgefüllten Original-Gewinnspielcoupon 
(von Heft Nr. 26) aus und senden Sie ihn bis spätestens 19. Oktober 2018 an: 
Mediengruppe Sankt Ulrich Verlag GmbH, 
Leserservice, Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg

9. Rätselfrage

Was versteht man unter Diakonat, Presbyterat und Episkopat?
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Die Sakramente

I Die drei Stufen des Weihesakraments

E Einen Gottesdienst, der jeweils von einem Diakon, Priester 
oder Bischof gehalten wird

B Die Hauptabteilungen einer Diözese
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Fragesätze und 
Anfragen prä-
gen das heutige 
Sonntagsevan-
gelium, wenn 
sich zum Ab-
schluss der 
Brotrede Jesu 
in Kafarnaum 
die Beteiligten 

zurufen: „Wer kann das anhören?“ – 
„Daran nehmt ihr Anstoß?“ – „Was 
werdet ihr sagen?“ – „Wollt auch ihr 
weggehen?“ – „Herr, zu wem sollen 
wir gehen?“

Das ganze Johannesevangelium 
ist von Fragen durchzogen und ein-
gerahmt. Das beginnt schon mit der 
Frage an die ersten Jünger: „Was 
sucht ihr?“, und führt über den 
Ruf an Marta: „Glaubst du das?“, 
zum österlichen Zuspruch an Maria 

Magdalena: „Warum weinst du?“, 
bis hin zur dreimaligen Anfrage an 
Pe trus: „Liebst du mich?“

Die komplette Heilige Schrift 
ist von Fragen geprägt. Schon nach 
dem Sündenfall ruft Gott den Men-
schen: „Wo bist du?“, und fragt Kain 
schließlich: „Wo ist dein Bruder?“ 
Jede biblische Berufung ist eine An-
frage, die oftmals überraschend in 
den Lebensalltag einbricht: „Wen 
soll ich senden? Wer wird für uns 
gehen?“ (Jes 6,8) – Bis am Ende alle 
offenen Fragen sich im Lobpreis auf-
lösen: „Wer wird dich nicht fürch-
ten, Herr, wer wird deinen Namen 
nicht preisen?“ (Offb 15,4)

Hier und heute aber ist meine Ant-
wort gefragt. Bisweilen kann mein 
bisheriges Leben sogar infrage gestellt 
werden, wenn Gottes Wort mich 
wirklich trifft. Als Frage bleibt sein 

Anruf zunächst offen. Gott lässt dem 
Menschen die Freiheit, auch wenn er 
sich gegen das Gute entscheidet und 
falsche Wege wählt. Gott will, dass 
wir frei und bereitwillig seine Liebe 
erwidern und seinen Bund bejahen. 
So wie Petrus antwortet: „Du hast 
Worte des ewigen Lebens!“ Das ver-
langt Entschiedenheit, heute mehr 
noch als früher, als Gläubige, volks-
kirchlich eingebunden, leicht der 
Mehrheit folgen konnten. 

Mit Papst Benedikt XVI. können 
wir den heutigen Jugendlichen zuru-
fen: „Ihr müsst im Glauben noch viel 
tiefer verwurzelt sein als die Genera-
tion eurer Eltern, um den Herausfor-
derungen und Versuchungen dieser 
Zeit mit Kraft und Entschiedenheit 
entgegentreten zu können!“ (aus dem 
Vorwort zum katholischen Jugend-
katechismus Youcat).

Die Antwort eines bewussten und 
tatkräftigen Glaubens ist aber in je-
dem Alter gefragt. Deshalb wird bei 
der Spendung der Initiationssakra-
mente sowie in jeder Osternacht-
feier die persönliche Frage gestellt: 
„Glaubst du?“ Am Sonn- und Feier-
tag beginnen wir, wenn wir uns für 
den Gottesdienst entscheiden, das 
Glaubensbekenntnis mit einem hof-
fentlich bewussten „Ich glaube!“ und 
schließen es wie alle Gebete ab mit 
einem überzeugten „Amen!“. Dieses 
Bekenntnis will sich fortsetzen im 
Glaubensleben des Alltags, wenn wir 
gefragt sind zu helfen oder zu trösten. 
Dann antworten wir nicht nur mit 
den Lippen, sondern ganz praktisch 
mit unserem Leben, wie es der heilige 
Franziskus schon empfahl: „Verkün-
digt das Evangelium, und wenn es 
sein muss, dann auch mit Worten!“

Deine Entscheidung ist gefragt!
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Michael Plötz, Arzberg-Schirnding-Thiersheim

Gedanken zum Sonntag

21. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr B

Erste Lesung
Jos 24,1–2a.15–17.18b

In jenen Tagen versammelte Jósua 
alle Stämme Israels in Sichem; er rief 
die Ältesten Israels, seine Oberhäup-
ter, Richter und Listenführer zusam-
men, und sie traten vor Gott hin. 
Jósua sagte zum ganzen Volk: Wenn 
es euch nicht gefällt, dem Herrn 
zu dienen, dann entscheidet euch 
heute, wem ihr dienen wollt: den 
Göttern, denen eure Väter jenseits 
des Stroms dienten, oder den Göt-
tern der Amoríter, in deren Land ihr 
wohnt. Ich aber und mein Haus, wir 
wollen dem Herrn dienen. 
Das Volk antwortete: Das sei uns 
fern, dass wir den Herrn verlassen 
und anderen Göttern dienen. Denn 
der Herr, unser Gott, war es, der 
uns und unsere Väter aus dem Skla-
venhaus Ägypten herausgeführt hat 
und der vor unseren Augen alle die 
großen Wunder getan hat. Er hat 
uns beschützt auf dem ganzen Weg, 
den wir gegangen sind, und unter 
allen Völkern, durch deren Gebiet 
wir gezogen sind. Auch wir wollen 
dem Herrn dienen; denn er ist unser 
Gott.

Zweite Lesung
Eph 5,21–32

Brüder und Schwestern! Einer ord-
ne sich dem andern unter in der 
gemeinsamen Ehrfurcht vor Chris-
tus. Ihr Frauen, ordnet euch eu-
ren Männern unter wie Christus, 
dem Herrn; denn der Mann ist das 
Haupt der Frau, wie auch Christus 
das Haupt der Kirche ist; er hat sie 
gerettet, denn sie ist sein Leib. 
Wie aber die Kirche sich Christus 
unterordnet, sollen sich die Frauen 
in allem den Männern unterord-
nen. 
Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie 
Christus die Kirche geliebt und sich 
für sie hingegeben hat, um sie im 
Wasser und durch das Wort rein 
und heilig zu machen. So will er die 
Kirche herrlich vor sich erscheinen 
lassen, ohne Flecken, Falten oder 
andere Fehler; heilig soll sie sein und 
makellos. 
Darum sind die Männer verpflich-
tet, ihre Frauen so zu lieben wie 
ihren eigenen Leib. Wer seine Frau 
liebt, liebt sich selbst. Keiner hat je 
seinen eigenen Leib gehasst, son-
dern er nährt und pflegt ihn, wie 
auch Christus die Kirche. Denn wir 
sind Glieder seines Leibes. 

Darum wird der Mann Vater und 
Mutter verlassen und sich an seine 
Frau binden, und die zwei werden 
ein Fleisch sein. Dies ist ein tiefes 
Geheimnis; ich beziehe es auf Chris-
tus und die Kirche.

Evangelium
Joh 6,60–69

In jener Zeit sagten viele der Jünger 
Jesu, die ihm zuhörten: Was er sagt, 
ist unerträglich. Wer kann das anhö-
ren? 
Jesus erkannte, dass seine Jünger da-
rüber murrten, und fragte sie: Daran 
nehmt ihr Anstoß? Was werdet ihr sa-
gen, wenn ihr den Menschensohn hi-
naufsteigen seht, dorthin, wo er vor-
her war? Der Geist ist es, der lebendig 
macht; das Fleisch nützt nichts. 
Die Worte, die ich zu euch gespro-
chen habe, sind Geist und sind Le-
ben. Aber es gibt unter euch einige, 
die nicht glauben. Jesus wusste näm-
lich von Anfang an, welche es waren, 
die nicht glaubten, und wer ihn ver-
raten würde. Und er sagte: Deshalb 
habe ich zu euch gesagt: Niemand 
kann zu mir kommen, wenn es ihm 
nicht vom Vater gegeben ist. 

„Dies ist ein tiefes Geheimnis; ich 
beziehe es auf Christus und die Kirche.“  
Ein folgenschweres Wort über die Ehe, 

die laut Epheserbrief christusförmig und 
darum unauflöslich ist.

Foto: KNA

Frohe Botschaft

Daraufhin zogen sich viele Jünger 
zurück und wanderten nicht mehr 
mit ihm umher. Da fragte Jesus die 
Zwölf: Wollt auch ihr weggehen? 
Simon Petrus antwortete ihm: Herr, 
zu wem sollen wir gehen? Du hast 
Worte des ewigen Lebens. Wir sind 
zum Glauben gekommen und ha-
ben erkannt: Du bist der Heilige 
Gottes.
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Sonntag – 26. August,
21. Sonntag im Jahreskreis
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf 
So, in den Hg I-III Einschub vom 
Sonntag, feierlicher Schlusssegen 
oder Wettersegen (grün); 1. Les: Jos 
24,1-2a.15-17.18b, APs: Ps 34,2-3.16-
17.18-19.20-21.22-23, 2. Les: Eph 
5,21-32, Ev: Joh 6,60-69

Montag – 27. August,
hl. Monika, Mutter des hl. Augusti-
nus
Messe von der hl. Monika (weiß); 
Les: 2 Thess 1,1-5.11-12, Ev: Mt 
23,13-22 oder aus den AuswL

Dienstag – 28. August,
hl. Augustinus, Bischof von Hippo, 
Kirchenlehrer
Messe vom hl. Augustinus (weiß); 
Les: 2 Thess 2,1-3a.14-17, Ev: Mt 
23,23-26 oder aus den AuswL

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 1. Woche / StB-Lektionar II/7

Mittwoch – 29. August,
Enthauptung Johannes’ des Täufers
Messe von der Enthauptung Johan-
nes’ des Täufers, eig Prf (rot); Les: 
2 Thess 3,6-10.16-18 oder aus den 
 AuswL, Ev: Mk 6,17-29

Donnerstag – 30. August
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Kor 1,1-
9, Ev: Mt 24,42-51

Freitag – 31. August,
hl. Paulinus, Bischof von Trier, Märtyrer
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Kor 
1,17-25, Ev: Mt 25,1-13; Messe vom 
hl. Paulinus (rot); Les und Ev vom Tag 
oder aus den AuswL

Samstag – 1. September,
Marien-Samstag
Messe vom Tag (grün); Les: 1 Kor 1,26-
31, Ev: Mt 25,14-30; Messe vom Ma-
rien-Sa, Prf Maria oder MBM (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder  LM oder AuswL

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

Der Maler Vincent van Gogh 
(1853 bis 1890) hat im letzten 
Lebensjahr das Bild „Erste 

Schritte“ gemalt: In einem blühen-
den Garten vor einem schlichten 
Häuschen auf dem Land hat ein Va-
ter seine Gartenarbeit unterbrochen. 
Die Schaufel liegt auf dem Boden, 
der Schubkarren steht auf der Seite. 
Der junge Vater kniet auf dem lin-
ken Bein, das rechte ist abgewinkelt, 
beide Arme sind weit ausgestreckt. 
Schräg gegenüber steht, knapp zwei 
Meter entfernt, die Mutter; sie beugt 
sich leicht und stützt ihr  
kleines Kind von hinten unter den 
Achseln. Das blonde Mädchen im 
weißen Kleid freut sich und will ge-
rade loslaufen – mit ihren offenen 
Ärmchen in die Arme des Vaters.

Ein wunderbares Familienbild, 
ein Bild Jesu und seines Gottes. Jesus  
war überzeugt: Eine mütterliche 
Liebe stützt und ermutigt mich. Vä-
terliche Arme umfangen mich. Des-
halb kann ich froh und frei durchs 
Leben gehen und auch Schweres  
bestehen. 

Jesus fühlte sich geborgen in 
der Liebe Gottes. Von Gott ermu-
tigt, hat Jesus diese Liebe weiter- 
gegeben an alle, die ihm begeg-
neten. Mit gütigen Augen und 
offenem Herzen ging er auf die 
Menschen zu, besonders auf Kin-
der, Kranke, auf alle, die von  
anderen ausgegrenzt wurden. Zu 
ihnen hat er sich hinabgebeugt. Die 
Kleinen und Schwachen wollte er 
groß und stark machen. Den Außen- 
seitern gab er neues Selbstwertge-
fühl. Sie durften sich zugehörig füh-
len.

Weil er so innig mit seinem „Abba“ 
verbunden war, wollte er nur eines:  
Gemeinschaft stiften unter Men-
schen, denn alle sind Kinder Got-

tes. Jesus 
w o l l t e 
mit seiner 
L e b e n s -
art ande-
re begeistern und mitreißen: Dass 
sie die Liebe Gottes aufnehmen 
und weitergeben, dass sie Men-
schen zusammenführen und aus 
vielen einzelnen eine Gemeinschaft 
machen. „Liebe, Freude und Frie-
de“ (Gal 5,22) sollten spürbar sein 
bei denen, die sich an Jesus halten.  
Es ist ein Geist, der die Angst über-
windet, der sogar stärker ist als der 
Tod.

Die ersten Christen konn-
ten durch Jesus ganz neu an Gott 
glauben und konnten ohne ihn 
nicht mehr von Gott reden. Ihr 
kurzes Glaubensbekenntnis lau-
tete: „Gott ist die Liebe, und wer  
in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, 
und Gott bleibt in ihm“ (1 Joh 
4,16). 

Jeder Mensch, ob klein oder 
groß, sehnt sich danach, von an-
deren geliebt zu werden. Die Lie-
be ist unsere wichtigste Nahrung. 
Ohne sie verhungert oder verhärtet 
unsere Seele. Ohne Liebe zu leben, 
ist wie lebendig tot sein. Die Liebe 
hält es nicht bei sich aus. Sie will 
wie das Kind in dem Gemälde van 
Goghs über sich hinausgehen. Lie-
be sieht in jedem Menschen den 
Bruder und die Schwester. Wahre 
Liebe hat offene Arme und Hände, 
die andere empfangen, ihnen auf- 
helfen, sie trösten. Die Liebe kennt 
keine lähmende Angst. Es gibt nur 
eines, was wir alle täglich lernen 
müssen: Liebende Menschen wer-
den. Dann sind wir Gott ähnlich. 
Dann leben wir wirklich und sind 
glücklich. Wäre das nicht ein Traum, 
so aus dem Geist Jesu zu leben?

Gebet der Woche
Gott, unser Herr,

du verbindest alle, die an dich glauben,
zum gemeinsamen Streben.

Gib, dass wir lieben, was du befiehlst,
und ersehnen, was du uns verheißen hast,

damit in der Unbeständigkeit dieses Lebens
unsere Herzen dort verankert seien,

wo die wahren Freuden sind.
Darum bitten wir durch Jesus Christus.

Tagesgebet vom 21. Sonntag im Jahreskreis

von Pater Karl Kern SJ



„Gott ist wie ein Arzt: Er hört nicht auf den Wunsch des Kranken, er hört 
nur auf die Forderungen der Gesundheit.“

„Lieber mit der Wahrheit fallen als mit der Lüge siegen.“

„Keiner von uns sage, er habe die Wahrheit schon gefunden. Lasst sie uns 
vielmehr so suchen, als ob sie uns beiden unbekannt sei.“

„Wer sich von der Wahrheit nicht besiegen lässt, 
wird vom Irrtum überwunden.“

„Glaube, um zu erkennen; erkenne, um zu glauben.“

„Ihr seid die Zeit. Seid ihr gut, sind auch die Zeiten gut.“

„Der Mensch ist nicht nach dem zu beurteilen, was er weiß,
sondern nach dem, was er liebt.“

„Man soll die Feinde lieben, nicht weil sie schon Brüder sind, 
sondern damit sie Brüder werden.“

„Wer liebt, lebt da, wo er liebt, nicht da, wo er lebt.“

von Augustinus

Heiliger der Woche

Augustinus finde ich gut …
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Augustinus

geboren: 13. November 354 in Tagaste (Nordafrika)
gestorben: 28. August 430 in Hippo Regius 
zum Kirchenlehrer erklärt: 1295 
Gedenktag: 28. August

Augustinus wurde Lehrer der Rhetorik. Er wandte 
sich zunächst dem Manichäismus zu, einer zu seiner 
Zeit weit verbreiteten Religion, und fand schließlich 
zum Christentum. Nach Kontakt mit Bischof Ambro-
sius von Mailand wurde er 387 getauft. Darauf lebte 
er in einer klosterähnlichen Gemeinschaft, wurde 
Priester, dann Bischof von Hippo. Sein umfangrei-
ches Werk antwortet auf die vielfältigen Fragen, 
die sich dem Christentum seiner Zeit stellten. Es 
umfasst Autobiografi sches, Bibelkommentare, Pre-
digten, Briefe, philosophische und theologische 
Schriften. Dazu kommen Auseinandersetzungen mit 
den Vorwürfen der Heiden sowie verschiedenen Irr-
lehren. Er ist der bedeutendste und, was die abend-
ländische Theologie betrifft, der einfl ussreichste der 
lateinischen Kirchenväter.  red

Was 
heißt: 
Gott 
lieben?

W O R T E  D E R  H E I L I G E N :
A U G U S T I N U S

„ ... weil für ihn die Suche nach Gott in
gelebter Gemeinschaft die höchste 
Priorität hatte. Als Bischof lebte er 
mit seinen Priestern in klösterlicher 
Gemeinschaft, weil nicht nur Studium 
und Gebet, sondern auch die gelebte 
Gemeinschaft Orte der Gottsuche 
und der Gotteserfahrung sind. ‚Ehrt in 
euch gegenseitig Gott, dessen Tempel 
ihr ja seid!‘, schreibt er in seiner 
Klosterregel. ‚Das erste Ziel eures 
gemeinsamen Lebens ist es, ein Herz 
und eine Seele in Gott und auf ihn 
hin zu sein.‘ Diese Sätze prägen mein 
Leben und das meiner Mitbrüder.“

Abt Albert Dölken OPraem,
Prämonstratenserabtei Hamborn,
Duisburg

Unter anderem stellte sich Augustinus die 
Frage, was es heißt, Gott zu lieben.

Er antwortete: „Was aber liebe ich, wenn ich 
dich liebe [mein Gott]? Nicht Wohlgestalt 
eines Körpers, die Schönheit einer Zeit, 

nicht den Glanz eines Lichtes, das den Augen 
so lieb ist, nicht die lieblichen Melodien des 
ganzen Reiches der Töne, nicht den Duft von 
Blumen, Salben und Gewürzen, nicht Manna 
und Honig, nicht Glieder, die so angenehm 
sind in der körperlichen Umarmung. Nicht das 
liebe ich, wenn ich meinen Gott liebe.

Und doch liebe ich eine Art von Licht und 
Klang und Geruch und Speise und Umarmung, 
wenn ich meinen Gott liebe: das Licht, den 
Klang, den Duft, die Speise, die Umarmung 
meines inneren Menschen. Dort leuchtet mei-

ner Seele, was kein Raum fasst, dort erklingt, 
was keine Zeit hinwegraff t, dort duftet, was 
kein Wind verweht, dort schmeckt, was keine 
Sattheit mindert, dort bleibt vereint, was kein 
Überdruss auseinanderreißt. Das ist, was ich 
liebe, wenn ich meinen Gott liebe.“

In einem seiner Vorträge über das Johan-
nesevangelium geht Augustinus auch auf das 
Verhältnis zwischen der Liebe zu Gott und der 
Liebe zum Geld ein: Gott und Geld – wie passt 
beides zusammen?

„Wenn wir Gott gebührend liebten, dann 
würden wir das Geld überhaupt nicht lie-
ben. Das Geld wird dir dann ein Hilfsmittel 
auf deiner Pilgerschaft sein, nicht aber ein 
Reizmittel deiner Begehrlichkeit; du sollst es 
benützen, um die notwendigen Bedürfnisse 
zu befriedigen, aber nicht um das Leben zu 

genießen. Liebe Gott, wenn er etwas an dir 
gewirkt hat, was du hörst und lobst. Gebrau-
che die Welt, lass dich aber von der Welt nicht 
gefangennehmen. 

Du bist [in die Welt] eingetreten, machst 
nur eine Reise, du bist gekommen, um wieder 
Abschied zu nehmen, nicht um dazubleiben; 
eine Reise machst du, [nur] eine [vorüberge-
hende] Herberge ist dieses Leben. Bediene dich 
des Geldes, wie ein Reisender in der Herberge 
des Tisches, des Bechers, des Kruges, des Bettes 
sich bedient, nämlich als ein solcher, der sie 
wieder verlässt, nicht dort bleibt. Wenn ihr von 
solcher Gesinnung seid – erhebt euer Herz, 
die ihr könnt, und hört mich –, wenn ihr von 
solcher Gesinnung seid, so werdet ihr zu seinen 
Verheißungen gelangen.“

 Abt em. Emmeram Kränkl; Fotos: gem, oh     

ZitateZitateZitateZitate



Info-Veranstaltung 
zur Landtagswahl
Unter dem Motto „Bayern wählt! – Mit den Kan-
didaten auf Du und Du!“ hat das Diözesankomi-
tee Landtagsabgeordnete und Kandidaten für den 
Landtag nach Weiden und Regensburg zu einer 
Info-Veranstaltung eingeladen. Bei Statements 
und in der Diskussion zeigten diese Profil. Seite VI

Ausstellung über 
bedrohte Amphibien
„Abgetaucht“ – der Titel der Schau ist bezeich-
nend. „Amphibien, bedrohte Verwandlungskünst-
ler“ werden im Naturkundemuseum Ostbayern in 
Regensburg derzeit hautnah gezeigt. Die eigenwil-
ligen „Ausstellungsstücke“ wollen vor allem Res-
pekt vor der Natur vermitteln.  Seite XIV

Arber-Kirchweih mit 
Weihbischof Josef Graf 
Am vergangenen Sonntag hatten der Bayerische 
Waldgau und der Bayerische Waldverein wieder 
zur traditionellen Arber-Kirchweih eingeladen. 
Tausende Gläubige feierten auf dem 1456 Meter 
hohen „König des Bayerwaldes“ mit Weihbischof 
Josef Graf eine Bergmesse. Seite III

ROHR (mh/sm) – Zum Festtag 
der Aufnahme Mariens in den 
Himmel, Patroziniumsfest in der 
Abteikirche Rohr, hat der Pilsener 
Bischof Tomáš Holub als Festpre-
diger und Hauptzelebrant dort ein 
Pontifikalamt gefeiert. Zahlrei-
che Gläubige füllten zum großen 
Frauentag bis zum letzten Platz 
die Abteikirche. In seiner Predigt 
betonte Holub, dass die Kirche in 
der Festlichkeit dieses Tages in be-
sonderer Weise auch die Normali-
tät des Menschen in seiner Bezie-
hung zu Gott feiere. 

Die Rohrer Abteikirche war bis in 
die Seitenschiffe hinein voll besetzt, 
als der Pilsener Bischof zusammen 
mit den Zelebranten, dem Konvent 
und den Ministranten in die Abtei-
kirche einzog. Vorweg marschierten  
die treuen Freunde aus den Brau-
nauer Heimatgruppen in ihren far-
benfrohen Trachten.

Kaplan Pater Fabian Jürgens OSB 
begrüßte im Namen der Pfarrei 
Rohr und des Konventes der Bene-
diktinerabtei zu Beginn des Gottes-
dienstes die Vertreter der Politik, die 
vielen Getreuen aus nah und fern, 
insbesondere auch die Braunauer 
Heimatgruppen in ihren Trachten, 
die wieder zur Mitfeier des großen 
Frauentages nach Rohr gekommen 
waren. Sein herzliches Willkommen 
galt dem Festprediger und Haupt-
zelebranten Bischof Tomáš Holub 
aus der Regensburger Partnerdiözese 
Pilsen. 

Bischof Holub bedankte sich für 
die herzliche Begrüßung. Bisher 
habe er über Rohr und die berühmte 
Darstellung der Aufnahme Mariens 
in den Himmel immer nur gehört. 
Er sei gerne hierher gekommen um 
mit den Gläubigen dieses schöne 
Marienfest zu feiern.

In seiner Predigt sagte Bischof 
Holub, dass es schwierig sei, die 
Feier der Aufnahme Mariens in den 
Himmel mit ihrer ganzen Festlich-
keit richtig einzuordnen. Die Kir-
che feiere an diesem Tag ihre riesige 
Freude, dass Gott die Menschlich-
keit liebt und mit dieser rechnet. 
Es seien wunderschöne Orte wie 
die Abteikirche in Rohr mit den be-
sonderen Darstellungen der Künst-
ler und der schönen Musik, in der 
man dieses Fest so wunderbar feiere. 
Die Kirchen seien geschmückt und 
die Leute festlich gekleidet. Auch er 
habe sich mit seiner Kleidung die-
sem festlichen Anlass angepasst. Im 
tiefsten aber feiere die Kirche heute 
die Normalität des Menschen. 

„Gott liebt die normale Mensch-
lichkeit, die uns dem Himmel na-
hebringen soll und nichts mit dem 
besonderen Feiern zu tun hat“, sag-
te Bischof Holub. Im Gottesdienst 

könne man die Schönheit des Feiern 
und das innerste des Glaubens, die 
Gemeinschaft mit Gott, zusammen-
bringen. „In der Himmelfahrt Ma-
riens wird uns gezeigt, wie sehr uns 
Gott liebt. Die Wahrheit der Freude 
über die Himmelfahrt Mariens liegt 
in unseren Herzen. Und es liegt an 
uns, die Freude über diese Aufer-
stehung mit der Normalität unse-
res Lebens in richtigem Einklang 
zu bringen“, erklärte der Bischof. 
Denn Maria sei zwar die erste, aber 
nicht die letzte, die in den Himmel 
aufgenommen wird. „Dazu gehören 
wir alle“, so Bischof Holub, „die wir 
uns an der Normalität des Lebens 
und in unserem Glauben an Gott 
orientieren.“

Zum Abschluss der Messfeier, 
die vom Rohrer Kirchenchor mit 
der Messe „Missa brevis in G – KV 
140“ von Wolfgang Amadeus Mo-
zart musikalisch eindrucksvoll mit-
gestaltet wurde, segnete der Bischof 

nach altem Brauch die mitgebrach-
ten Kräuter. Nach dem Gottesdienst  
wurde Bischof Holub von den 
Braunauer Heimatgruppen in ihren 
prachtvollen Trachten begrüßt.

Zur feierlichen Marienvesper am 
Nachmittag hatten sich erneut viele 
Gläubige in der Abteikirche einge-
funden. Im Mittelpunkt der Marien-
vesper stand eine weitere Predigt von 
Bischof Holub. Das Fest der Aufnah-
me Mariens in den Himmel, so der 
Bischof, das die Kirche im Sommer 
feiere und nicht, wie es zu vermuten 
wäre, in der Erwartung der Advents-
zeit, sage etwas Elementares über 
unseren Glauben aus. Christus rech-
ne auch mit uns als Menschen, die 
auferstehen werden – auch mit un-
seren Körpern. Der Glauben an die 
Auferstehung, bei der Maria voran-
gegangen sei, gehöre zum Kern des 
christlichen Glaubens. Dieser Glaube 
begründe die Freude am Festtag Ma-
riä Himmelfahrt.

Feier der Normalität des Menschen
Pilsener Bischof Tomáš Holub zum Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel in Rohr
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  Altabt Gregor Zippel OSB, Pfarrer Pater Michael Rink OSB, Bischof Tomáš Holub 
und Kaplan Pater Fabian Jürgens OSB (von links) bei der Feier des Messopfers in der 
Abteikirche von Rohr.  Fotos Haltmayer 

  Bischof Tomáš Holub bei seiner Predigt.
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Samstag, 1. September

10 Uhr: Hildesheim-Dom: Teilnah-
me an der Bischofsweihe von P. 
Dr. Heiner Wilmer SCJ.

Sonntag, 2. September

10 Uhr: Neuzelle (Bistum Gör-
litz): Konzelebration bei der 
Pontifi kalmesse zur Grün-
dung des Zisterzienserpri-
orats Neuzelle.

Dem Bischof begegnen

10 Uhr: Neuzelle (Bistum Gör-
litz): Konzelebration bei der 
Pontifi kalmesse zur Grün-
dung des Zisterzienserpri-

UNTERTRAUBENBACH (pdr/
sm) – Es war ein besonderer Got-
tesdienst, den man am Feiertag 
„Mariä Himmelfahrt“ an der 
Streicherröhrenkapelle in Unter-
traubenbach feiern konnte. Und 
das gleich in mehrerlei Hinsicht. 
Zum einen, weil die Messe in die-
sem Jahr Diözesanbischof Rudolf 
Voderholzer zelebrierte, und zum 
anderen, weil sich wohl noch nie 
vorher so viele Pilger und Gläubi-
ge in der idyllischen Waldlichtung 
eingefunden hatten.

Maria hat Jesus in ihrem Herzen 
und Leib getragen, hat ihm während 
seiner Kindheit geholfen, ihm Nähe 
gegeben und ihn dann bis unters 
Kreuz begleitet. Niemand hat einen 
besseren Zugang zu Jesus als Maria. 
Deshalb betonte Bischof Rudolf Vo-
derholzer zum Hochfest der Aufnah-
me Mariens in den Himmel an der 

Wallfahrtskapelle Streicherröhren: 
„Das Fest Mariä Himmelfahrt ist die 
Zusammenfassung und Krönung 
unseres Kirchenjahres und ich freue 
mich einfach darüber, dass wir uns 
in dieser herrlichen Naturkathedrale 
versammelt haben, um gemeinsam 
Gottesdienst zu feiern.“

Der Bischof hieß alle Ministran-
ten mit Handschlag willkommen 
und brachte seine Freude zum 
Ausdruck, dass so viele Gläubige 
gekommen waren. Es sei herrlich, 
in dieser Waldlichtung eine Messe 
feiern zu dürfen, mit Blick auf die 
Kirchtürme aus Untertraubenbach 
und Cham im Hintergrund. „Dass 
so viele gekommen sind, ist ein 
Zeugnis des Glaubens“, so Voder-
holzer weiter.

In der Festpredigt betonte der 
Bischof, dass zu danken gelte, dass 
dieser Tag ein Feiertag ist und bleibt. 
Mit der großen Anzahl der Gläubi-

gen sei zudem bewiesen, dass der Tag 
dafür genutzt werde, wofür er freige-
halten werde, nämlich um Maria zu 
ehren.

Zum Ende des Gottesdienstes 
segnete Bischof Voderholzer die mit-
gebrachten Kräuter. Pfarrer Pajor 
dankte dem Bischof für seinen Be-
such, in der – wie er sagte – „schöns-
ten Naturkathedrale, die es weit und 
breit gibt“.

Am Nachmittag ging es noch 
einmal in einer Prozession von der 
Kirche in Untertraubenbach zur 
Streicherröhrenkapelle, um dort eine 
Marienandacht mit dem Regensbur-
ger Bischof zu feiern. Rund um die 
Kapelle hatten sich bei herrlichem 
Wetter abermals zahlreiche Gläubi-
ge eingefunden. „Es ist schön, dass 
noch einmal so viele gekommen 
sind und sich im Gebet versammelt 
haben. Dies ist der richtige Ort, um 
innezuhalten“, so der Bischof.

Eine Krönung des Kirchenjahres
Bischof Rudolf feiert „Mariä Himmelfahrt“ in der Wallfahrtskapelle Streicherröhren

  Eine große Zahl von Gläubigen hat am Festtag „Mariä Himmelfahrt“ vor der Wallfahrtskapelle Streicherröhren gemeinsam mit 
Bischof Rudolf Voderholzer eine heilige Messe gefeiert. Foto: pdr

  Links: Gemeinsam mit dem Bischof pilgerten die Gläubigen in einer Prozession von der Kirche in Untertraubenbach zur Wall-
fahrtskapelle Steicherröhren. – Rechts: Die Zelebranten des Gottesdienstes vor der Kapelle. Fotos: pdr

  Beim Stabwechsel (von links): Willi-
bald Koller, Dr. Hanno Heil, und Günther 
Koller. Foto: Hattemer/Caritas

Stabwechsel  in der  
AG Altenhilfe
REGENSBURG/AMBERG (cn/
md) – Günther Koller aus Amberg 
ist neuer Vorsitzender der Arbeitsge-
meinschaft (AG) katholischer Heime 
und Einrichtungen der Altenhilfe in 
der Diözese Regensburg. Er folgt auf 
Willibald Koller, der in Kürze in den 
verdienten Ruhestand geht.  

Nach zehn Jahren als Vorsitzen-
der der Diözesanen Arbeitsgemein-
schaft katholischer Heime und Ein-
richtungen der Altenhilfe wurde 
Willibald Koller nun verabschiedet. 
Der Regensburger Spitalmeister 
geht in Kürze in den wohlverdien-
ten Ruhestand und gibt deshalb 
auch das Amt als Vorsitzender der 
Arbeitsgemeinschaft ab. Die Mit-
gliederversammlung wählte nun 
Günther Koller zu ihrem neuen 
Vorsitzenden. Günther Koller ist 
seit vielen Jahren Geschäftsführer 
des Kreis-Caritasverbandes Am-
berg-Sulzbach. Der Verband ist Trä-
ger zweier Alten- und P� egeheime 
und einer Einrichtung für Ambu-
lante P� egedienste.  

Der Vorstandsvorsitzende des 
Bundesverbands Katholischer Alten-
hilfe in Deutschland e.V. (VKAD), 
Dr. Hanno Heil, dankte Willibald 
Koller für sein zehnjähriges Wirken 
und wünschte dem neuen Vorsitzen-
den eine gute Amtsführung. Er freue 
sich auf die Fortführung der guten 
Zusammenarbeit. 
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    Buchtipp

Die Regensburger jüdische Gemein-
de ist die älteste und bedeutendste 
Gemeinde in Bayern. Hinter den Ka-
tastrophen in ihrer mehr als tausend-
jährigen Geschichte verschwinden 
oftmals die Epochen, in denen sich jü-
dische Kultur und Gelehrsamkeit mit 
großer Strahlkraft entfalten konnten, 
zum Beispiel als die frühmittelalterli-
che Talmudschule in Regensburg den 
europäischen Maßstab für jüdische 
Disputation setzte. In der kollektiven 
Erinnerung blieben jedoch vor allem 
die verheerenden Gewaltexzesse, 

wie die Vertreibung der Juden durch 
die mittelalterliche Stadtgesellschaft 
und die Entrechtung und Deportation 
der jüdischen Bevölkerung in der NS-
Zeit. 
Wie Stadtgeschichte und die Ge-
schichte der Juden in Regensburg 
miteinander verfl ochten sind, wird in 
20 Beiträgen dargestellt. Damit wird 
auch die Frage beantwortet, warum 
für Regensburg und die jüdische Ge-
meinde eine neue Synagoge und ein 
neues Gemeindezentrum unverzicht-
bar sind.  sv

Jüdische Lebenswelten
in Regensburg

EINE GEBROCHENE GESCHICHTE
Klaus Himmelstein
ISBN: 978-3-7917-2806-3; 29,95 EUR

    Buchtipp

REGENSBURG (sv) – Seit 15. Au-
gust gelten Gebrauchsgegenstände 
mit fest eingebauten elektrischen 
Bauteilen als Elektroschrott. Diese 
dürfen nicht mehr über den Haus-
müll entsorgt werden. Produkte, 
die neu in den Handel kommen, 
sind mit dem Symbol einer durch-
gestrichenen Abfalltonne gekenn-
zeichnet.

Marianne Wol� , Umweltreferen-
tin beim VerbraucherService Bayern 
(VSB) im Katholischen Deutschen 
Frauenbund (KDFB), informiert: 
„Blinkende Schuhe und beleuchtete 
Möbel muss man zukünftig an kom-
munalen Wertsto� höfen abgeben.“ 
Auch Händler bieten unter bestimm-
ten Voraussetzungen Rücknahme-
systeme für Elektroschrott. Ziel der 
getrennten Entsorgung ist es, enthal-
tene Rohsto� e wieder zu verwerten.

Trotz Recycling steht jedoch 
Müllvermeidung an erster Stelle. 

Wol�  verweist auf die Obsoleszenz-
Studie des Umweltbundesamtes von 
2015, wonach Geräte heute kürzer 
in Gebrauch sind als noch zehn Jah-
re zuvor. „In den meisten Fällen ist 
das lang genutzte Gerät das umwelt-
freundlichere“, betont die Expertin 
vom VSB. Allein ein Handy enthält 
rund 60 Materialien. Viele dieser 
Bestandteile sind auf der Erde nur 
begrenzt vorhanden und ihr Abbau 
geht oft mit beträchtlichen Belas-
tungen für Mensch und Umwelt 
einher. Die Gebrauchsdauer sollte 
ausgenutzt werden, um diesem Auf-
wand gerecht zu werden.  

Folgende Fragen sollte man sich 
bereits beim Einkauf stellen, um vor-
zeitiges Wegwerfen zu vermeiden: 
Brauche ich das Produkt wirklich? 
Benötige ich es neu? Wenn ja: Ent-
spricht es meinen Bedürfnissen? Sel-
ten benötigte Güter sollte man eher 
ausleihen oder gemeinsam nutzen an-
statt möglichst billig neu zu kaufen.

Neue Entsorgungs-Regelung
Beleuchtete Möbel und Kleidung zählen nun zu Elektroschrott

BAYERISCH EISENSTEIN (maw/
sm) – Am vergangenen Sonntag 
hatten der Bayerische Waldgau und 
der Bayerische Waldverein wieder 
zur traditionellen Arber-Kirchweih 
eingeladen. Tausende Gläubige 
folgten dem Ruf und strömten auf 
den 1456 Meter hohen „König des 
Bayerwaldes“, um hier bei herrli-
chem Sommerwetter mit Weihbi-
schof Josef Graf eine Bergmesse zu 
feiern. 

Während die einen dazu ganz 
bequem die Gondelbahn nutzten, 
nahmen andere trotz der Hitze tapfer 
den langen Fußmarsch auf sich. Eine 
große Wallfahrerschar pilgerte vom 
Hofbauerkreuz auf der Arberebene 
in einem wunderbaren Miteinander 
unter der Führung der Lamer Berg-
wacht über den Nordhang betend 
zum Gipfel.

Hinter der Gau-Standarte und 
den Fahnenabordnungen der regi-
onalen Trachtenvereine wiederum 
zogen die hohe Geistlichkeit und 
die Vertreter des ö� entlichen Lebens 
von der Bergstation zu der von Heinz 
Feigl und seinem Team festlich berei-
teten Kapelle „Sankt Bartholomäus“ 
hinauf. Dort zelebrierten Weihbi-
schof Graf und der Bayerisch Eisen-
steiner Ortspfarrer Bogdan Bogda-
nowski den Gottesdienst, der von 
den „Nickl-Deandln“ und Hermann 
Hupf mit der Waidler-Messe und 

einigen Instrumentalweisen musika-
lisch gestaltet wurde.

Waldvereins-Präsident Staatsmi-
nister a. D. Helmut Brunner freute 
sich über das eindrucksvolle Zeugnis 
von Glauben und Volksfrömmigkeit, 
das bei der ältesten Kirchweihfeier 
des Bayerwaldes an der höchstgelege-
nen Kapelle von den vielen, die sich 
zu ihren christlichen Wurzeln beken-
nen, Jahr für Jahr abgegeben werde. 
Dieses Bergfest mit dem Gottesdienst 
belege, dass Tradition, Brauchtum 

und Moderne nicht im Widerspruch 
zueinander stehen, betonte er.  

Weihbischof Graf, für den nach ei-
genem Bekunden ein lange gehegter 
Wunsch wahr geworden war, zeigte 
sich gleichfalls tief beeindruckt von 
den Menschenmassen, die die Wege, 
Wiesen und Felsmassive rund um das 
kleine Gotteshaus säumten, um ge-
meinsam die Herzmitte ihres christli-
chen Glaubens zu feiern und an solch 
einem bevorzugten biblischen O� en-
barungsort vielleicht sogar ihre per-

Friede als dringende Aufgabe
Weihbischof Josef Graf feiert Bergmesse auf dem Großen Arber

sönliche „Bergerfahrung“ zu machen.
Kurz vor dem 50. Jahrestag der 

Zerschlagung des Prager Frühlings 
erinnerte er hier, wo der Eiserne Vor-
hang mal greifbar nah war, in seiner 
Predigt daran, dass die Deutschen al-
len Grund hätten, Gott für 70 Jahre 
Frieden und Wohlstand zu danken. 
Das Bemühen um Frieden bleibe 
auch in Zukunft eine dringende Auf-
gabe, mahnte der Weihbischof mit 
Blick auf den mannigfachen Fanatis-
mus, die zunehmenden Radikalisie-
rungstendenzen und die zahlreichen 
Krisenherde auf der Erde. Es sei unser 
aller Auftrag, mit Hilfe von Christus, 
dem Friedensfürsten, an einer guten 
und friedlichen Welt mitzubauen. 
Friede heiße im Hebräischen „Scha-
lom“, und das bedeute, dass alles im 
rechten Lot sein soll, mit Gott, dem 
Herrn der Welt, als Mitte. „Also be-
ten wir um Frieden und Wohlstand, 
ohne dabei die Not der anderen zu 
vergessen!“, appellierte Dr. Graf an 
die versammelte Gemeinde.

Die Fürbitten, die einige Trachtler 
vortrugen, thematisierten ebenfalls 
Frieden, Zusammenhalt und Gottes 
Beistand. Am Ende der Bergmesse 
zollte der Weihbischof allen, die in 
der prallen Sonne so lange durchge-
halten hatten, Respekt. Sein beson-
derer Dank ging an die anwesenden 
Politiker, die wider das anhaltende 
Geschrei einer Trennung von Kir-
che und Staat bekundet hätten, wie 
wichtig eine Zusammenarbeit dieser 
beiden Institutionen sei. Anschlie-
ßend war dann bei der „Eisensteiner 
Hütte“ noch eine zünftige weltliche 
Kirwa-Feier mit Musik und gemütli-
cher Einkehr angesagt.

  Tausende von Gläubigen waren zur Bergmesse auf den Gipfel des Großen Arber 
gekommen und belagerten dort jedes freie Plätzchen. Foto: Wittenzellner
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  Weihbischof Reinhard Pappenberger (Mitte) feierte den Abschlussgottesdienst  zur 
diesjährigen Festwoche auf dem Frohnberg. Foto: Moosburger

HAHNBACH (mma/md) – Den 
kirchlichen Anteil der Festwoche 
auf dem Frohnberg hat ein Ponti-
fikalgottesdienst mit Weihbischof 
Reinhard Pappenberger beendet. 
Am Freialtar konzelebrierten die 
Geistlichen Hans-Peter Heindl, 
Christian Schulz und Christian 
Breitschaft. Diakon Dieter Gersta-
cker assistierte. 

Gerahmt wurde der Altar von 
den Fahnen der Katholischen Ar-
beitnehmerbewegung (KAB), des 
Katholischen Deutschen Frauen-
bundes (KDFB), des Katholischen 
Burschenvereins (KBV) und der 
Mädchengruppe. Auch 14 Erstkom-
munionkinder waren in ihren Fest-
kleidern gekommen. Musikalisch 
gestalteten die Marktbläser unter 
Matthias Fenk und Wolfgang Rau 
an der Orgel die sehr gut besuchte 
Eucharistiefeier.

Seine Predigt zum Thema „Amen“ 
begann Weihbischof Pappenberger 
mit dem Verweis, dass mit „Amen“ 
nicht schon alles vorbei sei, sondern, 
dass damit erst „die Konsequenzen 
beginnen“. Mit „Amen“ sage man 
eigentlich etwas fest zu und mache 
es verbindlich. Ein Christ verlasse 
sich dabei aber auch auf die „an-
gebotenen Verheißungen Gottes“, 
welche natürlich eine Umsetzung im 
Alltag verlangten.

„Die Christen dürfen gern, häufig 
und freudig ,Amen‘ sagen zu ihren 
Glauben an den lebendigen Gott, 
der die Liebe ist und ihr Leben da-
rin fest machen“, versicherte der 
Weihbischof. Glauben reiche dann 
ungebrochen ins Tun, Reden und 
Denken hinein. Gott gehe und trage 
dieses Leben verlässlich mit und las-
se niemanden ins Leere fallen.

Zwei ganz besonders wichtige 
„Amen“ gebe es, fuhr er fort. Das eine 
sei jenes zustimmende und einstim-
mende „Amen“ am Ende des Hoch-

Das Amen zum Glauben
Abschlussgottesdienst der Frohnbergfestwoche

gebets, bei dem laut dem heiligen 
Hieronymus „die Wände wackeln“ 
sollen. Denn hier geschehe „nächste 
Begegnung von Herz zu Herz“, da 
hier in der Vergegenwärtigung des 
Kreuzesopfer Jesu Christi das Ge-
heimnis des Glaubens aufleuchte.

Das zweite wichtige „Amen“ sei 
die Zusage Jesu am Kreuz an den 
rechten Schächer gewesen. Auf des-
sen „Jesus, gedenke mein, wenn du 
in dein Reich kommst“ habe Jesus 
geantwortet: „Amen, ich sage dir, 
noch heute wirst du bei mir im Pa-
radiese sein.“ Damit habe Jesus auch 
allen anderen Sündern bis heute und 
in Zukunft „eine paradiesische Zu-
sage“ gemacht.

„Das große ,Amen‘ Gottes war 
aber Jesus selber“, betonte der Weih-
bischof. In Jesu Leben, Tun und Re-
den habe Gott gezeigt, „dass er es 
gut mit uns meint“.

Der Weihbischof erinnerte noch 
an Bruder Konrad, der zwar immer 
„auf  Trab“ gewesen sei und doch nie 
aufgehört habe zu beten. Nach sei-
ner Krankensalbung habe er schwei-
gend auf „das große Amen Gottes“ 
gewartet und sei ganz friedlich – 
„wie ein ewiges Gebet“, so dichtete 
Georg Thurmaier –  eingeschlafen.

Pfarrer Christian Schulz dankte 
zum Schluss herzlich in einer „lan-
gen Dankeslitanei“ allen, welche die 
Festwoche mittrugen. Er sei „gar 
nicht froh, dass sie zu Ende ist“, ver-
sicherte er. Er wünsche sich vielmehr 
„einen neuen Anfang“.

Brigitta Heidlinger, die Spreche-
rin des Pfarrgemeinderats, dankte 
besonders Pfarrer Christian Schulz 
für seine „zahlreichen guten Pre-
digten“ und auch all den anderen 
Predigern für deren Worte und die 
Auslegung des Credos. Ein großes 
Lob ging auch an die „fleißigen 
Gottesdienstbesucher“, welche man 
spätestens in einem Jahr gerne wie-
dersehen würde.

  Vor der Kommunionausteilung (von links): Pfarrer Günther Peinkofer (Pfarrei St. Paul 
Schwandorf), Pater Hans Pfeifer (Afrikamissionar der Weißen Väter), Bischof Rudolf Vo-
derholzer und Salesianerpater Miroslav Martiš, der örtliche Seelsorger.  Foto: pdr

KLADRAU (pdr/md) – Die Feier 
des Patroziniumsgottesdienstes zu 
Mariä Himmelfahrt in der Klos-
ter- beziehungsweise Schlosskir-
che zu Kladrau/Kladruby lässt sich 
der Regensburger Bischof Rudolf 
Voderholzer nicht nehmen. Seine 
Mutter stammte von dort, viele 
Jahre – auch schon vor der Über-
nahme des Hirtenamtes – hat er 
hier zu diesem Anlass die Eucha-
ristie gefeiert. Heuer war dies am 
Spätvormittag des Sonntags nach 
dem traditionellen Feiertag.

Es ist immer eine bunt gemischte 
Gruppe von Gläubigen, die in die-
sem sonst meist abgesperrten Got-
teshaus die Eucharistie miterleben 
wollen: Vertriebene aus Kladrau 
und Umgebung, beziehungsweise 
Leute, die hier ihre Wurzeln haben 
– auch Angehörige der Familie und 
Verwandte von Bischof Voderholzer, 
aber auch Interessierte, welche diese 
Kirche gerne besichtigen und mitfei-
ern wollen, und natürlich tschechi-
sche Katholiken aus der örtlichen 
Pfarrgemeinde.  

In seiner Begrüßung erinnerte Bi-
schof Rudolf an die Verbindung zwi-
schen dem kirchlichen Patrozinium 
Mariä Himmelfahrt und dem darauf 
gründenden Schlossfest in Kladrau. 
Ganz besonders hieß der Oberhirte 
den örtlichen Seelsorger, Pater Mi-
roslav Martiš, willkommen, der zu-
sätzlich als Übersetzer der Predigt ins 
Tschechische fungierte. 

Außer in Deutsch und Tsche-
chisch wurde die heilige Messe auch 
noch in lateinischer Sprache gefeiert. 
Die wesentlichen Teile des Wortgot-
tesdienstes (Lesungen, Evangelium, 
Fürbitten) wurden in Deutsch wie 
auch in Tschechisch vorgetragen.

Christus Raum geben
Bischof zelebriert Patroziniumsmesse in Kladrau

Das Hochfest der Aufnahme der 
Gottesmutter Maria in den Himmel 
sei, so der Bischof in seiner Predigt, 
„wie ein kleines Osterfest im August 
oder wie eine Zusammenfassung 
des ganzen christlichen Glaubens 
selbst“. Denn die Auferstehung, 
ohne die es weder unseren Glauben 
noch die Kirche gäbe, stehe deutlich 
sichtbar in den liturgischen Texten 
dieses Festtages. 

Die Textpassage der Lesung aus 
dem Korintherbrief, in der der Apo-
stel Paulus über die Zugehörigkeit zu 
Christus spricht („Erster ist Christus; 
dann folgen, wenn Christus kommt, 
alle, die zu ihm gehören“), interpre-
tierte der Oberhirte dahingehend, 
dass Maria auf jeden Fall in die un-
mittelbare Rangfolge gehört. „Maria 
hat Jesus im Herzen und dann im 
Leib empfangen. Sie hat dem Engel 
gehorcht, hat Jesus zur Welt gebracht, 
aufgezogen, genährt und in das Gebet 
eingeführt“, legte Bischof Rudolf dar. 

Bischof Voderholzer appellierte 
an die Zuhörer, ihr Leben in der Ge-
meinschaft mit Gott zu gestalten, um 
später im Himmel in Gemeinschaft 
mit Gott zu sein – das wäre dann 
eine vollendete Beziehung. „Zu einer 
liebenden Beziehung zu Gott und 
Christus sind wir alle berufen, das 
heißt, ihn bezeugen und auch Raum 
geben in unserem Leben“, fasste der 
Bischof die Botschaft des Festtages 
Mariä Himmelfahrt zusammen. 

Ortspfarrer Pater Miroslav Martiš 
dankte am Ende des Festgottes-
dienstes Bischof Rudolf dafür, „dass 
Sie jedes Jahr hierher nach Klad-
rau kommen, woher Ihre Mutter 
stammt“. Am Nachmittag war eine 
Andacht in der Kladrauer Pfarrkir-
che, bei der auch der Verstorbenen 
gedacht wurde. 
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Im Bistum unterwegs

Kirchberg ist ein Orts-
teil und gleichzeitig der 
Hauptort der Gemein-
de Kröning im nieder-
bayerischen Landkreis 
Landshut. Der Ort liegt 
im Isar-Inn-Hügelland. 
Hier erhebt sich die 
Pfarrkirche St. Flori-
an und Wolfgang. Das 
Patronat des heiligen 
Florian erhielt das Got-
teshaus wohl bereits 
in karolingischer Zeit. 
Im 12. Jahrhundert 
wurde dann das Patro-
zinium des Regens-
burger Bistumspatrons 
St. Wolfgang hinzuge-
fügt. Der freistehende 
Turm der Pfarrkirche 
lässt vermuten, dass es 
sich bei dem Bauwerk ursprünglich 
um eine mittelalterliche Burganlage 
handelte. Allem Anschein nach war 
Kirchberg im Spätmittelalter der 
zentrale Sitz des örtlichen Herzogs-
besitzes. Heute präsentiert sich die 
Kirche als spätgotische Anlage aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts. Nur der besagte Turm südlich 
des Hauptgebäudes könnte noch 
von einem früheren, romanischen 
Bau stammen. Nördlich des Chores 
befindet sich die Sakristei aus ba-
rocker Zeit. Innen wird der Raum 
durch ein gotisches Netzgewölbe 
überspannt. Die Südwand und die 
Nordwand öffnen sich in Arkaden 
zum Seitenschiff hin. Der Hoch-
altar ist neugotisch. Er birgt eine 
Aufsatzfigur der Schmerzensmutter. 
Diese stammt aus der zweiten Hälf-
te des 18. Jahrhunderts. Eine weitere 
Schnitzfigur zeigt die Madonna mit 
Kind. Das Werk ist auf die Zeit um 

Ehemalige Burganlage 
Die Pfarrkirche St. Florian und Wolfgang in Kirchberg 

  Der freistehende Turm der Pfarrkirche St. Florian und 
Wolfgang in Kirchberg lässt vermuten, dass es sich bei dem 
Bauwerk ursprünglich um eine mittelalterliche Burganlage 
handelte.  Fotos: Mohr

1510/20 datiert, seine Fassung wur-
de zwischenzeitlich erneuert. Eine 
Schnitzgruppe der Heiligen Fami-
lie aus dem 18. Jahrhundert befand 
sich ursprünglich in Oberschnitten-
kofen. An der Emporenbrüstung 
zeigen drei Gemälde Szenen aus 
dem Leben des heiligen Johannes 
von Nepomuk. S.W.

  Blick ins Presbyterium der Pfarrkirche St. Florian und Wolfgang in Kirchberg.

SCHWANDORF (mh/md) – Zwi-
schen dem Ende der dreijährigen 
Berufsausbildung am Krankenhaus 
St. Barbara in Schwandorf und dem 
offiziellen Start ins Berufsleben 
lag für die 14 Gesundheits- und 
Krankenpflegerinnen und ihren 
männlichen Kollegen ein feierlicher 
Nachmittag. Schulleiterin Marion 
Laupenmühlen-Schemm resümier-
te die vergangenen drei Jahre als 
berufliche Weltreise mit dem Fazit: 
„Schön war’s.“

„Das Examen liegt hinter Ihnen. 
Sie haben sich hinter die Bücher 
geklemmt, Sie haben in Praxisan-
leitungen trainiert, haben Kritik 
umgesetzt, haben sich entwickelt. 
Sie sind reif geworden.“ Marion 
Laupenmühlen-Schemm war voll 
des Lobes für die am Arbeitsmarkt 
so begehrten Pflegekräfte. Schon 
während der Ausbildung habe sich 
für die Berufsfachschüler die Tür 
zu einer neuen Welt aufgetan. „Die 
jungen Leute sind in diese neue Welt 

 hinausgegangen. Sie haben sich bei 
Außeneinsätzen in Seniorenheimen 
oder in anderen Kliniken angese-
hen, wie es woanders läuft. Sie sind 
drei Jahre lang im beruflichen Alltag 
 herumgereist: Für manche mag es 
so sein, dass sie sich nun auf das ver-
meintlich ruhigere Fahrwasser freuen, 
den langfristigen Einsatz an einem 
Platz. Auch das hat seinen Reiz.“

Vor eben diesem ersten langfris-
tigen Einsatz stand noch die Über-
reichung der Abschlusszeugnisse. 
Eva Brunner, Magdalena Fink und 
Tina Saalbach wurden von Mari-
on Laupenmühlen-Schemm, Ge-
schäftsführer Martin Baumann und 
Pflegedirektor Frank Hederer als 
Jahrgangsbeste geehrt. Baumann 
freute sich, dass sieben Absolven-
tinnen ihre berufliche Zukunft am 
Krankenhaus St. Barbara sehen.

Die beiden Sprecher der Klas-
se 2015/18, Magdalena Fink und 
Mirco Leitmeier, brachten es für ihre 
Mitschüler auf den Punkt: „Es waren 
wunderbare Jahre.“

Vor Start in den Beruf
Examensfeier der Krankenpflegeschule in St. Barbara

  14 junge Frauen und ein Mann haben die Berufsfachschule für Krankenpflege 
am Krankenhaus St. Barbara in Schwandorf erfolgreich absolviert. Zur Examensfeier 
gehörte auch ein von Pater Thomas zelebrierter Gottesdienst. Foto: Käsbauer

Riesenscheck
LEONBERG (sv) – Der Kirchen-
bauverein St. Leonhard in Leonberg 
hat im Rahmen der Jahreshauptver-
sammlung einen Scheck über sage 
und schreibe 100 000 Euro für die 
laufende Renovierung der Pfarrkir-
che übergeben. Vereinsvorsitzen-
der Hans Stadlbauer überreichte 
die Spende an Pfarrer Hans-Peter 
Greimel und Kirchenpfleger Hans 
Nuber, die sich beide ganz herzlich 
dafür bedankten. Stadlbauer dankte 
seinerseits allen Mitgliedern, Hel-
fern und Spendern, die zu dieser 
enormen Summe einen Beitrag ge-
leistet hatten.

Neue Messdiener
BURGLENGENFELD/DIETL-
DORF (sv) – In der Pfarreienge-
meinschaft Burglengenfeld-St. Josef 
und Dietldorf-St. Pankratius ver-
stärken nun sieben neue Ministran-
ten die Schar der Messdiener. Pfar-
rer Helmut Brügel hieß die Neuen 
willkommen. Die drei Ministran-
tensprecherinnen Lea Leikam, Sarah 
Trach und Claudia  Patrzek über-
reichten Jonas Baumann, Kilian 
Beer, Anna Grenzer, Louis Hengl, 
Isabel Lautenschlager, Luca Weil-
hammer und Pauline Weinzierl 
die Ministrantenplakette für ihren 
Dienst am Altar.

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Kirchberg
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REGENSBURG/WEIDEN (pdr/
sm) – Der Wahlkampf für die 
Landtagswahl in Bayern geht 
langsam in die heiße Phase. Am 
14. Oktober wird der neue Land-
tag gewählt. Das Diözesankomitee 
hatte dazu mit Kooperationspart-
nern zwei Infoveranstaltungen auf 
die Beine gestellt. Unter dem Mot-
to „Bayern wählt! – Mit den Kan-
didaten auf Du und Du!“ wurden 
Landtagsabgeordnete und Kandi-
daten für den Landtag nach Wei-
den und Regensburg eingeladen. 
Vor Ort mussten sie sich zu aus-
gewählten Themen in Kurzstate-
ments äußern und im Anschluss 
stellten sie sich den Fragen der 
Wähler. 

Jeweils fünf Landtagskandi-
daten aus der Region wurden zu 
den Veranstaltungen eingeladen. 
Ins Regensburger Kolpinghaus 
kamen kürzlich Sylvia Stierstor-
fer (CSU), Loi Vo (FDP), Tobias 
Gotthardt (Freie Wähler), Jürgen 
Mistol (Grüne) und Margit Wild 
(SPD). Eine derartige Infoveran-
staltung fand bereits vor der letz-
ten Bundestagswahl statt und fand 
regen Anklang. Deshalb entschied 
sich das Diözesankomitee für eine 
Wiederholung vor der anstehenden 
Landtagswahl. „Das Diözesanko-
mitee ist der Zusammenschluss 
der Verbände und der geistlichen 

Gemeinschaften im Bistum Re-
gensburg. Für Verbände ist eine 
politische Arbeit selbstverständlich 
und auch die Aufgaben des Diöze-
sankomitees sind es unter anderem, 
im gesellschaftspolitischen Bereich 
zu wirken“, so Karin Schlecht, Vor-
sitzende des Diözesankomitees im 
Bistum Regensburg. Mit der Ka-
tholischen Arbeitnehmerbewegung 
(KAB) Weiden und dem Kolping-
Diözesanverband Regensburg holte 
sich das Diözesankomitee zwei star-
ke Partner ins Boot. 

Zu Beginn der Veranstaltung äu-
ßerten sich die Kandidaten in Kurz-

statements zu drei ausgewählten 
Themen. Zum einen über gleich-
wertige Lebensverhältnisse in Stadt 
und Land, das Miteinander der Ge-
nerationen und christliche Werte in 
der Politik. Diese Themen dienten 
als Diskussionsgrundlage im zwei-
ten Teil der Veranstaltung. Nach den 
Statements der Kandidaten standen 
diese zum Austausch in kleiner Run-
de zur Verfügung. Die Wählerinnen 
und Wähler konnten jeweils nach 
20 Minuten zu einem anderen Kan-
didaten wechseln und sich dessen 
Meinungen anhören, nachfragen 
und mitdiskutieren. Dieses Konzept 

Kandidaten zeigen Profil
Infoveranstaltungen des Diözesankomitees zur Landtagswahl

  Bei der Infoveranstaltung des Diözesankomitees (von links): Loi Vo, Margit Wild, 
Tobias Gotthardt, Moderator Michael Eibl, Jürgen Mistol und Sylvia Stierstorfer. Foto: pdr

fand nicht nur bei den Wählern gro-
ßen Anklang, sondern auch bei den 
Landtagskandidaten. 

Loi Vo von der FDP tritt zum 
ersten Mal bei einer Landtagswahl 
an. Das Format der Veranstaltung 
fand er „sehr erfrischend für die 
Wähler und Politiker“. „Sich in 
Kleingruppen einem Kreuzverhör 
zu stellen ist eine tolle und heraus-
fordernde Sache, aber es hat auch 
viel Spaß gemacht“, erzählte der 
FDP-Politiker im Anschluss. Auch 
für Jürgen Mistol von den Grünen 
war es eine tolle Abwechslung zu 
den klassischen Politikveranstaltun-
gen. „Wir reden heutzutage viel zu 
wenig face-to-face, sondern kom-
munizieren nur noch über Handy 
oder E-Mail“, so der Landtagsabge-
ordnete der Grünen. „Doch bei der 
Entwicklung solcher neuen Formate 
war die Kirche schon immer vorne 
mit dabei“, erklärte er am Ende der 
Veranstaltung. Seine Kollegin Sylvia 
Stierstorfer ist bereits ein alter Hase 
im Politikbetrieb und konnte doch 
neue Impulse mitnehmen. Für sie 
ist es wichtig, im Gespräch zu blei-
ben und sich auszutauschen und 
zuzuhören, auch wenn man unter-
schiedlicher Meinung ist. „Vielleicht 
nimmt man dann wieder ein Stück-
chen für sich selber mit und merkt, 
dass der Gegenüber doch nicht ganz 
unrecht hat“, so die Regensburger 
CSU-Landtagsabgeordnete. 

Moderiert wurde die Veranstal-
tung von Michael Eibl, Direktor der 
Katholischen Jugendfürsorge (KJF). 
Auch die Verantwortlichen freuten 
sich über den regen Diskussionsbe-
darf. 

LEIBLFING (lh/md) – Mit einem 
feierlichen Gottesdienst ist Heinz 
Gärtner aus seinem Dienst in der 
Pfarrei Leiblfing verabschiedet 
worden. Der Singkreis „Halleluja“ 
unter Leitung von Ingrid Forster 
gestaltete mit schwungvollen Lie-
dern den Gottesdienst. Sieben Jah-
re arbeitete Gärtner, ein gebürtiger 
Straubinger, jetzt wohnhaft in Sal-
ching, als Pastoralreferent in der 
Pfarrei Leiblfing.

Pfarrer Leo Heinrich ging in sei-
ner Predigt auf die verschiedenen Ar-
beitsbereiche von Heinz Gärtner ein 
und sagte ihm herzlichen Dank für 
seine Arbeit im Religionsunterricht 
in der Schule, für die Vorbereitung 
verschiedener Gottesdienste für Fa-
milien und die Kommunionkinder, 
für seinen Einsatz bei der Firmvor-
bereitung, bei den Senioren und den 
Besuch bei Kranken. „Vergelt’s Gott 
für jedes gute Wort und jede gute 

Tat, die du in unserer Pfarrei getan 
hast!“, so Pfarrer Leo Heinrich.

Pfarrgemeinderatssprecherin Mo-
nika Lehermeier überreichte dem 
scheidenden Pastoralreferenten im 
Namen der Pfarrgemeinde Leiblfing 
einen Blumenstrauß und bedankte 
sich für seinen Einsatz in den fünf 
Kirchorten der Pfarrei: Hailing, 
Hankofen, Metting, Leiblfing und 
Schwimmbach. 

Sie dankte ihm für die gute Zu-
sammenarbeit im Pfarrgemeindrat 
und für sein Engagement in den ver-
schiedensten Bereichen der Pfarrei. 
„Du kommst jetzt nach Regensburg 
und hast deine neue Wirkungsstätte 
in der Pfarreiengemeinschaft Heilig 
Geist und St. Michael in Regens-
burg. Wir wünschen dir dafür alles 
erdenklich Gute und Gottes reichs-
ten Segen“, sagte die Pfarrgemeinde-
ratssprecherin.

Im Namen der Ministranten be-
dankte sich die Oberministrantin An-

nika Zierhut bei Heinz Gärtner für 
seine Mithilfe bei den Ausflügen, Zelt-
lagern, Fortbildungen und sonstigen 
Aktivitäten der Ministranten. Mit den 

Worten „Danke, dass Sie für uns Mi-
nistranten ein offenes Ohr hatten und 
uns in unserem Dienst unterstützt ha-
ben!“ übergab sie ihm ein Präsent. 

  Bei der Verabschiedung (von links): Oberministrantin Annika Zierhut, Diakon Nuno 
Rigaud, Pastoralreferent Heinz Gärtner, Pfarrer Leo Heinrich und Pfarrgemeinderats-
sprecherin Monika Lehermeier.  Foto: privat

Dank für großes Engagement 
Pastoralreferent Heinz Gärtner aus Pfarrei Leiblfing verabschiedet
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24 Stunden Betreuung
DEGGENDORF (sv) – Seit ihrem rund fünf-
jährigen Bestehen hat die Vermittlungs-
agentur EuroPflege-24 aus Deggendorf 
bereits sehr vielen Familien in ganz Bay-
ern zu einer legalen 24-Stunden-Betreu-
ung im eigenen Zuhause verholfen. Im 
Interview erklärt die Geschäftsführerin 
Sabine Lorenz die Hintergründe der Arbeit. 
Wie genau sieht das Europflege-Kon-
zept aus? 
Wir vermitteln eine 24-Stunden-Betreu-
ung aus dem osteuropäischen Ausland. 
Die Betreuungskräfte sind alle in auslän-
dischen Unternehmen angestellt, die auf 
die Betreuung in häuslicher Umgebung 
spezialisiert sind. Wir als Agentur sind 

direkter Ansprechpartner für unsere Kun-
den und bei Problemen persönlich vor 
Ort. Wir kümmern uns um das organisa-
torische Wohl aller Beteiligten. Die durch 
uns vermittelten Betreuungskräfte woh-
nen im Haushalt der Pflegebedürftigen. 
Ist denn die Arbeit legal? 
Die durch EuroPflege-24 vermittelten 
Betreuungskräfte arbeiten gemäß dem 
Entsendungsverfahren in Deutschland. 
Das ist eine für die Familien unkompli-
zierte Methode, um eine Betreuung aus 
Osteuropa rechtssicher zu gestalten. Die 
Pflegekräfte sind sozial-, renten- und 
krankenversichert in dem osteuropäi-
schen Unternehmen. 

Entlastung für Angehörige
Seit 2014 gibt es in Regensburg das 
Demenz-Café Malta. Bundesweit gibt 
es 79 Café Maltas, ein Betreuungs- und 
Entlastungsangebot der Malteser für an 
Demenz erkrankte Menschen und deren 
pflegende Angehörige. Hier kommen 
Erkrankte wie Angehörige unter Men-
schen. Bei einer Tasse Kaffee können 
sie in alten Zeiten schwelgen und mit 
gemeinsamen Aktivitäten wie Singen, 
Gedächtnistraining und Gymnastik eini-
ge schöne Stunden erleben. Die Einrich-
tung in Regensburg möchte ihr Angebot 
erweitern: Ab Oktober soll zusätzlich 
jeden Mittwoch von 17 bis 20 Uhr eine 
Betreuung für Menschen mit Demenz 
angeboten werden.

Zeit für sich selbst
Pflegende Angehörige wünschen sich 
oft, auch einmal am frühen Abend Zeit 
für sich zu haben. Wieder einmal schön 
essen gehen, Sport treiben, eine Veran-
staltung besuchen oder ins Kino gehen: 
Solche Unternehmungen und Auszeiten 
sind mit einem Demenzkranken im Haus 
kaum möglich. Denn gerade am Abend 
verhalten sich die Patienten meist un-
ruhig und brauchen besonders viel Auf-
merksamkeit.  
Mit ihrem Betreuungsangebot möchten 
die Malteser die Angehörigen dabei un-
terstützen, sich selbst hin und wieder 

etwas Gutes zu tun und das ganz ohne 
schlechtes Gewissen. Denn die erkrank-
ten Angehörigen sind im Café Malta in 
den besten Händen. „Loslassen gelingt, 
wenn man den kranken Partner oder 
die Eltern in guten Händen weiß. Un-
ser Handeln fußt auf Verlässlichkeit und 
liebevollem Respekt allen Beteiligten 
gegenüber“, sagt Barbara Breu vom De-
menzdienst Café Malta.
Neben einem gemeinsamen Abendbrot 
wird für die Patienten ein schönes Pro-
gramm angeboten. Dazu gehören zum 
Beispiel Filmabende, gemeinsame Spie-
le, Sport- oder Musikangebote. 
Das Betreuungsangebot der Malteser 
in Regensburg können alle Betroffenen 
mit Pflegegrad nutzen. Eine Abrechnung 
über die Pflegekasse ist möglich. 
Die Malteser sind zudem bemüht, den 
Demenzhelferkreis weiter auszubauen. 
Breu wendet sich an Interessierte: „Wenn 
Sie an einer Mitarbeit beim Malteser De-
menzdienst interessiert sind, melden Sie 
sich einfach, ich freue mich auf Sie!“

Kontakt und Information:
Barbara Breu
Demenzdienst Café Malta
Fachstelle für pflegende Angehörige
Am Singrün 1, 93047 Regensburg
Telefon 09 41/5 85 15 39 
oder 01 51/23 89 37 15 
E-Mail: barbara.breu@malteser.de

EuroPflege-24Pflege-
PersönlichPersönlich

GeprüftGeprüft

BezahlbarBezahlbar

24 Stunden 

Pflege im 

eigenen 
Zuhause

Deggendorf

Tel.: 0170 / 345 83 68

Tel.: 0991 / 38 30 30 76

www.europflege-24.deMitglied im Bundesver- 
band Haushaltshilfe und 
Seniorenbetreuung e.V.

Mitglied im Bundesver-

Pflegegrad für 
Demenzpatienten
BERLIN (dpa/tmn) – Nicht nur, wer sich 
nicht mehr anziehen oder waschen kann, 
auch wer aufgrund einer Demenzerkran-
kung auf Hilfe angewiesen ist, hat An-
spruch auf Pflegeleistungen. So spielt 
zum Beispiel auch eine Rolle, wie gut 
sich jemand zeitlich orientieren kann, 
ob er in der Lage ist, sich wettergemäß 
anzukleiden oder ob er von Ängsten ge-
plagt ist. Angehörige von Demenzpati-
enten können sich auch im Umgang mit 
aggressivem Verhalten unterstützen las-
sen. Einen Überblick über die Bereiche, 
in denen eventuell Hilfebedarf im Sinne 
der Pflegeversicherung besteht, gibt der 
kostenlose Selbsteinschätzungsbogen 
der Deutschen Alzheimer Gesellschaft.

Geringes Wissen 
über Alzheimer
DÜSSELDORF  (sv) – Jeder zweite Deut-
sche fühlt sich nicht ausreichend über 
die Alzheimer-Krankheit informiert. Da-
von gaben 41 Prozent an, dass sie we-
niger gut informiert seien, weitere neun 
Prozent berichteten, dass sie gar nicht 
gut Bescheid wissen. Das zeigt eine re-
präsentative Umfrage im Auftrag der 
gemeinnützigen Alzheimer Forschung 
Initiative e.V. (AFI). Mit ihrer Aufklä-
rungsarbeit schafft die AFI Abhilfe, um 
den Anteil derer, die sich informiert 
fühlen (47 Prozent), weiter zu erhöhen. 
Dazu informiert die AFI mit kostenlosen 
Ratgebern und Broschüren wie dem Ti-
tel „Die Alzheimer-Krankheit und andere 
Demenzen“. Die Broschüre bietet einen 
kompakten und verständlichen Überblick 
über die Alzheimer-Krankheit und wei-
tere Demenzen. Beleuchtet werden je-
weils die Risikofaktoren, die Symptome, 
der Krankheitsverlauf sowie die Diagno-
se und Behandlung dieser unterschied-
lichen Demenz-Formen.
Die Broschüre sowie weitere Informati-
onsmaterialien können kostenfrei bestellt 
werden bei der Alzheimer Forschung In-
itiative e.V., Kreuzstr. 34, 40210 Düssel-
dorf; Telefonnummer 02 11/86 20 66 0; 
Webseite: www.alzheimer-forschung.de/
alzheimer-und-andere-demenzen.

Alzheimer, Demenz

Mit Demenz bezeichnet man eine 
anhaltende oder fortschreitende 
Beeinträchtigung des Gedächt-
nisses, des Denkens oder anderer 
Gehirnleistungen. Der Ursache 
entsprechend, unterscheidet man 
verschiedene Demenzformen wie 
die Alzheimer-Krankheit oder die 
vaskuläre Demenz. 
 Foto: Angela Parszyk / Pixelio.de

Angebote des Malteser Demenzdiensts  
in Regensburg:

■  Cafe Malta : Gruppentreff für Menschen mit Demenz
 Ambulanter Besuchs- und Begleitdienst für Menschen mit Demenz 
 Dienstag von 13.00 – 16.00 Uhr
 Mitwoch von 17.00 – 20.00 Uhr Neu ab Herbst 2018
 Donnerstag von 11.00 – 14.00 Uhr Kochgruppe
 Nach Rücksprache ggf. mit Hol- und Bringdienst

■  Haushaltsnahe Dienstleistungen

■  Malteser Fachstelle für pflegende Angehörige 
 Neutrale und kostenfreie Beratung für Angehörige 
  Pflegeberatungseinsätze nach § 37
   Jeden ersten Dienstag im Monat von 14.30 bis 16.00 Uhr  

Gesprächsrunde für Angehörige
   Schulungen zum Thema Demenz/Hilfestellung für Angehörige  

am 17.10 und 24.10.2018
  Häusliche Schulung
  Schulung von Demenz/Alltagsbegleitern
  Vorträge zum Thema Demenz vor Ort auf Nachfrage

Alle Angebote können über die Pflegekasse abgerechnet werden.

Sind Sie interessiert, bei uns ehrenamtlich  
mit Aufwandsentschädigung mitzuwirken?
Kontakt:
Barbara Breu
Demenzdienst 
Fachstelle für pflegende Angehörige
Tel. 0941/5851539 oder 015123893715
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TIRSCHENREUTH – In der Früh 
um sieben Uhr Socken verkaufen? 
Für Olga Luft steht das außer Fra-
ge. Erstens hatte die Hundebesit-
zerin, die um diese Uhrzeit zum 
Spaziergang aufgebrochen war 
und dann vor Olga Lufts Laden 
stand, kalte Füße. Und zweitens 
ist es für Olga Luft selbstverständ-
lich, anderen zu helfen.

„Ich muss doch meine Mitmen-
schen sehen und auf sie eingehen“, 
sagt die tatkräftige Tirschenreuthe-
rin. „Sonst kann ich am Sonntag 
nicht in die Kirche gehen.“ Den 
kleinen Frauenbund-Laden in ihrem 
Haus mitten in der Altstadt von Tir-
schenreuth betreibt Olga Luft aber 
nicht nur für ihr eigenes Gewissen. 
Die rund 4000 Euro Erlös, die das 
Geschäft jährlich abwirft, kommen 
sozialen Zwecken zugute.

„Dieses Jahr haben wir mit dem 
Geld eine junge Frau aus Tirschen-
reuth unterstützt, die in Indien eine 
deutsche Schule mit aufbaut“, zählt 
Olga Luft auf. „Außerdem haben 
unsere Ministranten etwas bekom-
men, damit ja alle zur großen Wall-
fahrt nach Rom mitfahren können.“ 

1000 Euro gingen zusätzlich an den 
„Weißen Ring“, eine Hilfe für Kri-
minalitätsopfer.

So breit gestreut die Hilfe ist, die 
der Katholische Frauenbund Tir-
schenreuth mit seinem Laden leis-

tet, so bunt ist auch das Angebot. 
„Mützen, Hüte, Handschuhe, Stul-
pen, Hausschuhe“, Olga Luft muss 
selbst überlegen was sie alles hat in 
ihrem breiten Sortiment. Dank der 
neuen Beziehungen zu Indien gibt 
es nun auch Taschen aus Saristoff. 
Und natürlich Socken.

Jeden Dienstag und Freitag von 
14 bis 17 Uhr ist der kleine Laden 
im Keller des Hauses Luft geöffnet. 
Dann gibt es Kaffee und Kuchen. 
Und wenn ein Kommunionkind 
vorbeikommt und einen kleinen 
Haussegen für seine Mutter kauft, 
dann freut sich die Betreiberin ganz 
besonders. „Da kann man so viel 
Gutes tun“, hebt Olga Luft hervor. 
Auch im Kleinen.

Große Hilfe erfährt Olga Luft bei 
dem Projekt durch ihre Mitstreite-
rinnen aus dem Katholischen Deut-
schen Frauenbund (KDFB). „Ohne 
die ginge es nicht“, so viel steht fest. 
80 bis 90 Frauen stricken, nähen 
oder filzen mit. Zuhause oder auch 
im Strickcafé, das Olga Luft regel-
mäßig auf ihrer Terrasse abhält. Auf 
jeden Fall aber ehrenamtlich. 

Herzblut und Leidenschaft ste-
cken in dem sympathischen Ge-

  Olga Luft bietet für gute Zwecke in 
ihrem Laden Selbstgemachtes an.
 Foto: privat

FRAUEN-POWER IN DER KIRCHE

Kleiner Laden und große Hilfe
Olga Luft betreibt für den KDFB in Tirschenreuth ein Geschäft für gute Zwecke

schäft, das Olga Luft im Namen des 
Katholischen Frauenbundes in in 
der ältesten Straße Tirschenreuths 
betreibt. Daher will sie den Laden 
auch nicht aufgeben.

Andere Ämter dagegen legt die 
64-Jährige derzeit nach und nach ab. 
Ihren Vorsitz des KDFB-Zweigver-
eins Tirschenreuth will sie bei den 
nächsten Wahlen in jüngere Hän-
de übergeben. Das Vertrauen in die 
nächste Generation ist ihr wichtig. 
„Es bringt nichts, wenn wir sagen, 
wir machen immer weiter“, betont 
Olga Luft.

Sie selbst sei im Alter von 40 
Jahren in den Katholischen Frauen-
bund eingetreten. Mit 42 war sie be-
reits Vorsitzende in Tirschenreuth. 
Für die Nachfolge hat sie die Jahr-
gänge um 1980 im Visier: „Die wer-
den das schon schaffen!“, ist Olga 
Luft überzeugt.

Ebenso alt wie ihre eigenen Töch-
ter ist der Nachwuchs also. Die 
Zwillinge Olga Lufts sind längst aus 
dem Haus – und die energiegela-
dene Mutter, die in Tirschenreuth 
auch als Stadträtin und zudem im 
Kreisrat politisch tätig ist, nutzt Tei-
le ihres Anwesens nun als Pension – 
und als Laden. 

„Die kommenden Tage wird wie-
der umdekoriert“, darauf freut sich 
Olga Luft schon jetzt. In absehbarer 
Zeit dann bereits für den Herbst  
Das heißt: Wollsockenzeit. Zur Not 
auch um sieben Uhr in der Früh.

 Susanne Wolke

STAMSRIED (jm/md) – Im Rah-
men eines Gottesdienstes und 
einer weltlichen Feier in Stams-
ried hat Schwester Vincentine ihr 
60-jähriges Ortsjubiläum und 
Schwester Irma ihre 50-jähri-
ge Profess im Orden der Armen 
Schulschwestern gefeiert. 

„60 Jahre Stamsried und 50 Jahre 
Profess sind wahrlich ein Grund zu 
feiern. Sie haben unserer Pfarrge-
meinde viel Gutes getan. Wir dan-
ken Gott, dass er sie zu uns geschickt 
hat“, sagte Pfarrer Siegmund Kastner 
zu Beginn des Festgottesdienstes. 
Pfarrer Kastner zelebrierte gemein-
sam mit Studiendirektor Pfarrer 
Hans-Peter Adam den Fest- und Ge-
denkgottesdienst. Der Stamsrieder 
Kirchenchor, mit Verstärkung durch 
Sänger befreundeter Chöre, sang zu 
Ehren der Schwestern die „Messe 
no. 7 (1877) von Charles Gounod“. 
Mit dem Lied „Der Herr segne Euch, 
der Herr behüte Euch“, drückte der 
Kirchenchor seine Glückwünsche im 
Rahmen des Gottesdienstes aus. 

Seit 60 Jahren wirkt Schwester Vin-
centine segensreich in der kirchlichen 
und weltlichen Gemeinde Stamsried. 
Seit 65 Jahren gehört sie dem Orden 
der Armen Schulschwestern von un-
serer Lieben Frau an. „Sie ist beschei-
den und von sehr gütigem Wesen“, 
charakterisierte Schwester Ignatia ihre 
langjährige Weggefährtin. 

Kirchenpfleger Andreas Bauer 
gratulierte und dankte im Namen 
der Kirchenverwaltung und erin-
nerte sich gerne „an die unzähligen 
Begegnungen und Gespräche mit 
den Schwestern des Klosters, vor 
allem mit Schwester Vincentine“. 
Noch heute vernehme er den „wohl-
tuenden Geruch, der stets aus der 
Küche des daneben liegenden Klos-
ters kam“, so Bauer, der einige An-
ekdoten zu erzählen wusste. „Viele 
aus der Pfarrgemeinde und ganz be-
sonders sie liebe Schwestern, werden 
heute sicherlich auch daran denken, 
wie es allgemein mit den Schwes-
tern weitergehen wird.“ Vor diesem 
Hintergrund sollte aber der Blick 
nicht auf einen eventuellen Verlust, 

Zwei Jubiläen gefeiert
Dank an Schwester Vincentine und Schwester Irma

  Mit vielen Festgästen feierten die beiden Schwestern ihr Orts-, beziehungsweise 
Professjubiläum in Stamsried. Foto: Moro

sondern auf die reiche Ernte, die 
die Arbeit der Schwestern hervorge-
bracht hat, gelenkt werden, so Bau-
er. Es gehe nicht darum, die Lichter 
zum Erlöschen zu bringen, sondern 
vielmehr die Lichter, die von den 
Schwestern angezündet wurden, zu 
suchen, zu bewahren und weiterzu-
geben, so Kirchenpfleger Bauer. 

Bürgermeister Bauer dankte im 
Namen der politischen Gemeinde 
den Schwestern: „Sie alle haben als 
Ordensschwestern unserem Kin-
dergarten, unserer Schule, unserer 

kirchlichen und politischen Ge-
meinde ein menschliches Gesicht 
gegeben. Sie haben bleibende Wer-
te geschaffen und deutliche Spuren 
hinterlassen.“ 

Das Schlusswort oblag der „Orga-
nisatorin“ des Festtages, Mitschwes-
ter Elfriede. „Ich danke allen für die 
Festvorbereitung, allen die uns das 
ganze Jahr über besuchen und für 
uns da sind, den Fahrdienst über-
nehmen, da wir kein Auto haben. 
Wir sind gerne in Stamsried und 
wollen noch lange bleiben.“
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  Die ausgezeichneten Absolventinnen und Absolventen der Berufsfachschule für 
Altenpflege und Altenpflegehilfe mit ihren Ehrengästen, Lehrern und Schulleiterin 
Martina Schinhärl (rechts). Foto: Hilmer

AITERHOFEN (ih/md) – „Nicht 
das Beginnen wird belohnt, son-
dern einzig das Durchhalten“ lau-
tet ein Zitat der heiligen Katharina 
von Siena. Und dieses Zitat stand 
über der Abschlussfeier von drei-
zehn staatlich geprüften Pflege-
fachhelferinnen/Pflegefachhelfern 
der Altenpflege nach einjähriger 
Ausbildung im Kurs 7 sowie 22 
staatlich anerkannten Altenpfle-
gern und Altenpflegerinnen nach 
dreijähriger Ausbildung im Kurs 
33 in der Berufsfachschule für Al-
tenpflege in Aiterhofen.

Die Schule steht unter der Trä-
gerschaft der Franziskanerinnen von 
Aiterhofen. Martina Schinhärl, die 
Schulleiterin der Berufsfachschule 
beglückwünschte vor zahlreichen Eh-
rengästen die Absolventen. Mit vielen 
guten Worten, schönen Musikstücken 
und der Verteilung von Zeugnissen 
und Staatspreisen wurde die Feier ge-
staltet.

Begonnen wurde der Festtag mit 
einem feierlichen Wortgottesdienst in 
der Klosterkirche, den Pfarrer Franz 
Pfeffer leitete und die Absolventinnen 
mitgestalteten. „Durchhalten, durch-
tragen, durchleiden“, appellierte Pfar-
rer Franz Pfeffer an die Berufsanfänger 
und versicherte: „Einer ist immer bei 
euch, unser Herr Jesus Christus.“ 

Der Willkommensgruß von 
Schulleiterin Schinhärl in der Schul-
turnhalle galt der Generaloberin Sr. 
Anita Heimerl, Pfarrer Franz Pfeffer, 
dem leitenden Regierungsschuldi-
rektor Franz Thurner, dem stell-
vertretenden Landrat Franz-Xaver 
Stierstorfer, Bürgermeister Manfred 
Krä, der Vorsitzenden des Förderver-

eins Saskia Brehm sowie allen Absol-
venten, Eltern, Praxisanleitern, dem 
Lehrerkollegium und Gästen. Im 
Mittelpunkt aber standen die Ab-
solventen und Absolventinnen der 
beiden Kurse.

„Sie haben durchgehalten und 
Ihr Ziel erreicht. Darum dürfen Sie 
heute mit Stolz erfüllt sein. Sie alle 
haben die Abschlussprüfung bestan-
den – zum Teil mit ausgezeichneten 
Ergebnissen“, betonte die Schullei-
terin und gratulierte herzlich.

Sie blickte auf die Anforderun-
gen in Schule und Praxis zurück. 
„Mit Ihrer Ausbildung haben Sie 
den Grundstein für Ihr weiteres Be-
rufsleben gelegt. Zeigen Sie, was in 
Ihnen steckt! Sagen Sie ja zu ihrem 
Beruf und werden Sie Vorbilder!“, 
ermunterte Martina Schinhärl die 
Absolventen und wünschte ihnen, 
die Herausforderungen der Zeit 
anzunehmen, ihr Gewissen in die 
Entscheidungen und Handlungen 
miteinzubeziehen, Kraft und Beson-
nenheit für schwierige Zeiten und die 
Begegnung mit vielen Menschen, die 
sie unterstützen.         

Als Beste aus dem Kurs 33 der Al-
tenpflege wurden Gabriela Goczol, 
Daniel Grübl, Melanie Perl, Car-
men Kellner, Daniel Meyer, Susan 
Wagner, Stefanie Holler und Katja 
Senft ausgezeichnet. Sie erhielten 
eine besondere Anerkennung von 
der Regierung von Niederbayern 
mit dem Bayerischen Staatspreis 
durch leitenden Regierungsdirektor 
Franz Thurner. Bei den Absolventen 
der Altenpflegefachhelfer wurden 
Melanie Meyer und Ramona Brug-
ger mit einem Geschenk für ihre gu-
ten Leistungen ausgezeichnet. 

Durchhalten belohnt
Altenpflege-Berufsfachschule entlässt Absolventen

REGENSBURG (kum/sm) – 
Kompetent, solidarisch, enga-
giert: Dass Frauenbund-Frauen 
das Frauenbund-Motto ernst neh-
men und leben, zeigt sich nicht 
nur bei ihrem Engagement in den 
vielen Zweigvereinen oder bei Ak-
tionen im Diözesanverband, son-
dern auch beim Projekt „Frauen 
helfen Frauen in Not“. 

Seit mittlerweile 31 Jahren unter-
stützt der Diözesanverband Regens-
burg des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes (KDFB) mit diesem 
Fonds Frauen aus dem Bistum, die in 
eine finanzielle Notsituation geraten 
sind. Not hat viele Gesichter: Das 
kann der Verlust des Arbeitsplatzes, 
Krankheit, ein plötzlicher Todesfall, 
eine Scheidung oder eine ungeplan-
te Schwangerschaft, Schäden durch 
schwere Unwetter und vieles mehr 
sein. 

Schnell kann man in eine Notsitu-
ation geraten. Nicht immer ist dann 
mit der finanziellen Unterstützung 
durch Verwandte, Freundinnen und 
Freunde zu rechnen. Gerade in sol-
chen Situationen ist man aber auf 
die Solidarität und Hilfe anderer 
angewiesen. Hier setzt der Fonds 

„Frauen helfen Frauen in Not“ an. Er 
ist gedacht als Ergänzung zu bereits 
bestehenden Unterstützungsmaß-
nahmen oder als Übergangslösung, 
bis staatliche Hilfen gewährt werden. 
Manchmal erweist er sich auch als 
eine Notlösung, wo andere Möglich-
keiten ausgeschöpft sind. Die Hilfe 
wird direkt, schnellstmöglich und 
unter Wahrung der Schweigepflicht 
gewährt. Alle Antragstellerinnen 
müssen sich mit der Überprüfung 
ihrer finanziellen Verhältnisse einver-
standen erklären. 

Hilfe erhalten können Frauen und 
deren Familien aus der Diözese Re-
gensburg, die sich in einer finanzi-
ellen Notlage befinden, unabhängig 
von einer Mitgliedschaft im Frauen-
bund. Antragsberechtigt sind Bera-
tungsstellen und familienbegleitende 
Institutionen im Bistum Regensburg, 
Führungskräfte des KDFB wie 
Zweigvereinsvorsitzende, Bezirks-
leiterinnen oder Führungskräfte auf 
KDFB-Diözesanebene. Privatperso-
nen können keine Anträge stellen.

Anträge sind zu richten an: Ka-
tholischer Deutscher Frauenbund, 
Diözesanverband Regensburg e. V., 
Obermünsterplatz 7, 93047 Re-
gensburg, Tel. 09 41/5 97-22 24.

Frauen helfen Frauen in Not 
Der Solidaritätfondst des KDFB im Diözesanverband Regensburg

Nachgefragt

REGENSBURG – Karin Schlecht, KDFB-
Diözesanvorsitzende, erklärt im Inter-
view, was das Besondere an „Frauen 
helfen Frauen in Not“ ist.

Frau Schlecht, an wen richtet sich 
der Fonds „Frauen helfen Frauen in 
Not“?
Unser Fonds richtet sich an Frauen 
direkt vor Ort im Bistum Regensburg. 
Mit den Spenden helfen wir unbüro-
kratisch, so dass die Unterstützung 
schnell zu den Bedürftigen gelangt. 
Wenn es eilt, dann können wir den 
Frauen damit innerhalb weniger Tage 
zu Hilfe kommen. In einer akuten 
Notlage muss es schnell gehen! 

Wofür werden die Spenden ver-
wendet?
Mit den Spendengeldern finanzieren 
wir etwa Baby-Erstausstattungen, 

Betten oder Kinderwägen. Notwen-
dige Haushaltsgeräte wie Waschma-
schinen oder Kühlschränke werden fi-
nanziert. Stromnachzahlungen, damit 
der Strom nicht abgeschaltet wird, 
wurden ebenfalls oftmals geleistet. 
Auch die Finanzierung eines Bus-
tickets oder ein Zuschuss zum behin-
dertengerechten Umbau eines Fahr-
zeugs konnten wir ermöglichen. Das 
sind nur einige Beispiele, wofür die 
Spendengelder verwendet werden. 
Denn die Anträge, die den Vorstand 
erreichen, sind vielschichtig. Mit den 
Anträgen wird selbstverständlich ver-
traulich umgegangen.

Wie kann man mithelfen?
Einzahlungen für den Fonds werden 
erbeten auf das KDFB-Spendenkonto 
IBAN DE78 7509 0300 0201 1009 63
Kennwort „Frauen in Not“

„In einer akuten 
Notlage muss es 
schnell gehen“
Karin Schlecht, 
Diözesanvorsitzender des KDFB

Interview/Foto: Karin Uschold-Müller
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REGENSBURG (sm) – Mit Beginn 
des neuen Schuljahres werden im 
September wieder viele Pfarreien 
und Seelsorgestellen neu besetzt. 
Im Bistum Regensburg, das sich in 
769 Pfarreien und Seelsorgestellen 
gliedert, die in 33 Dekanaten zu-
sammengefasst sind, ergeben sich 
daraus zahlreiche personelle Verän-
derungen, auch durch Anweisung 
von Pfarrvikaren.

Pfarrvikare
Als Pfarrvikar wurde mit Wir-

kung vom 1. August oberhirtlich 
angewiesen: P. Robin Joseph V.C., 
Regensburg, in die Pfarrei Pfreimd-
Mariä Himmelfahrt im Dekanat 
Nabburg. Als Pfarrvikar wurden mit 
Wirkung vom 1. September ober-
hirtlich angewiesen: P. John Gali 
OSFS, Fockenfeld, in die Pfarrei 
Waldsassen-St. Johann mit Wohn-
sitz im Kloster Fockenfeld im De-
kanat Tirschenreuth; Kasong Remy 
Kasanda, Sattelpeilnstein-Wilting, 
in die Pfarreiengemeinschaft Re-
gensburg-St. Josef (Reinhausen) und 
Regensburg-Mariä Himmelfahrt 
(Sallern) im Dekanat Regensburg; 
Ambrose Chiemeka Kela, München, 
in die Pfarrei Schwandorf-St. Jakob 
im Dekanat Schwandorf; P. Ma-
rianus Kerketta MSFS, Waldsas-
sen, in die Pfarreiengemeinschaft 
Gangkofen-Mariä Himmelfahrt mit 
Benefizium Angerbach, Obertrenn-
bach-St. Vitus und Reicheneibach-
St. Simon und Judas Thaddäus im 
Dekanat Eggenfelden; P. Anish An-
tony Kollaratte OCD, Neustadt/

Donau-Mühlhausen, in die Pfarrei-
engemeinschaft Arzberg-Maria Im-
maculata, Schirnding-St. Josef und 
Thiersheim-Mariä Himmelfahrt 
im Dekanat Kemnath-Wunsiedel; 
John Ojochogwu Oguche, Undorf-
Nittendorf, in die Pfarrei Nabburg-
St. Johann im Dekanat Nabburg; P. 
Mathew Palakkeel V.C., Plattling, in 
die Pfarreiengemeinschaft Plattling-
St. Magdalena und Plattling-St. 
Michael im Dekanat Deggendorf-
Plattling; P. Robin Xavier MSFS, 
Vilsbiburg, in die Pfarreiengemein-
schaft Vilsbiburg-Mariä Himmel-
fahrt, Gaindorf-St. Peter und Sey-
boldsdorf-St. Johann im Dekanat 
Vilsbiburg; P. Witold Zorawowicz 
OFM Conv., Bogenberg-Oberwink-
ling-Mariaposching-Waltendorf, in 
die Klosterkirche Neustadt/WN-St. 
Felix im Dekanat Neustadt/WN.

Als Pfarrvikar wurde mit Wir-
kung zum 1. Oktober oberhirtlich 
angewiesen: Florent Mukalay Mu-
kuba, D.R. Kongo, in die Pfarrei-
engemeinschaft Plößberg-St. Georg 
und Beidl-Mariä Himmelfahrt mit 
Expositur Stein im Dekanat Tir-
schenreuth.

Als nebenamtliche Pfarrvikare 
wurden mit Wirkung zum 1. Sep-
tember oberhirtlich angewiesen: 
Robert Kratzer, Lintach-Pursruck, 
zu 50 Prozent in die Pfarreienge-
meinschaft Wutschdorf-St. Martin 
mit Expositur Etsdorf,  Lintach-St. 
Walburga und Pursruck-St. Ursu-
la im Dekanat Sulzbach-Hirschau 
und mit der Verpflichtung zum Re-
ligionsunterricht in einem Beschäf-
tigungsumfang von 50 Prozent; 

Donatus Uchenna Nwachukwu, 
Kritzmow, in die Pfarreiengemein-
schaft Nittendorf-St. Katharina mit 
Expositur Etterzhausen und Undorf-
St. Josef mit Wohnsitz in Undorf im 
Dekanat Laaber; Gerhard Schedl, 
zusätzlich zu seinem Dienst als 
Krankenhauspfarrer am Kranken-
haus Donaustauf, in die Pfarreien-
gemeinschaft Bernhardswald-St. 
Bernhard, Lambertsneukirchen-St. 
Lambert und Pettenreuth-Mariä 
Himmelfahrt mit Benefizium Kürn 
im Dekanat Donaustauf.

Als Pfarrvikar zur besonderen 
Verwendung im Bistum wurde mit 
Wirkung vom 1. September ober-
hirtlich angewiesen: Francis Xa-
vier Anthony Samy, Indien, in die 
Pfarreiengemeinschaft Hohenge-
braching-Mariä Himmelfahrt und 
Matting-St. Wolfgang im Dekanat 
Alteglofsheim-Schierling; Lawrence 
Emmareddy, Pfeffenhausen-Nieder-
hornbach-Pfaffendorf-Rainertshau-
sen, in die Pfarreiengemeinschaft 
Neustadt/Donau-St. Laurentius und 
Mühlhausen-St. Vitus im Dekanat 
Abensberg-Mainburg; Naburhaca 
Deogratias Munguakonkwa, Ho-
hengebraching-Matting, in die Pfar-
reiengemeinschaft Pfaffenberg-St. 
Peter, Ascholtshausen-Unsere Liebe 
Frau und Holztraubach-St. Lauren-
tius mit Wohnsitz im Pfarrhof Holz-
traubach im Dekanat Geiselhöring; 
Bivin Plapparambil Baby, Indien, in 
die Pfarrei Eslarn-Mariä Himmel-
fahrt im Dekanat Leuchtenberg; P. 
Beschi Savarimuthu OSB, Indien, 
in die Pfarreiengemeinschaft Meng-
kofen-Mariä Verkündigung mit 

Seelsorgestellen neu besetzt
Aus den Personal-Nachrichten der Diözese Regensburg – Teil II

Expositur Hüttenkofen und Bene-
fizium Tunzenberg und Tunding-St. 
Katharina im Dekanat Dingolfing; 
P. Savarimuthu Selvarasu MSSCC, 
Indien, in die Pfarreiengemeinschaft 
Stallwang-St. Michael, Loitzendorf-
St. Margaretha und Wetzelsberg-St. 
Vitus im Dekanat Bogenberg-Pon-
dorf.

Als Pfarrvikar zur besonderen 
Verwendung im Bistum wurde mit 
Wirkung vom 1. Oktober oberhirt-
lich angewiesen: Christian Nkem 
Ogu, Vallendar, in die Pfarreienge-
meinschaft Burglengenfeld-St. Josef 
und Dietldorf-St. Pankratius im De-
kanat Schwandorf.

Sonstige Anweisungen
Mit Wirkung zum 1. Oktober 

wurde oberhirtlich angewiesen: P. 
Michael Gebhart OSB, Kloster Wel-
tenburg, für priesterliche Dienste im 
Krankenhaus Kelheim im Dekanat 
Kelheim; P. Alfred Lindner SDB, 
Amberg, befristet bis zum 31. Au-
gust 2019 für priesterliche Dienste 
im Krankenhaus Amberg im De-
kanat Amberg-Ensdorf; P. Klaus 
Schäfer SAC, Kloster Hofstetten, als 
mithelfender Priester in der Kran-
kenhausseelsorge an der Uniklinik 
Regensburg im Dekanat Regens-
burg; Gerhard Schedl, Sandsbach-
Semerskirchen, als Krankenhaus-
pfarrer für die Klinik Donaustauf 
im Dekanat Donaustauf; P. Adam 
Stasicki OFM Conv., Blieskastel, als 
Wallfahrtsseelsorger in die Pfarrei 
Bogenberg-Hl. Kreuz/Mariä Him-
melfahrt und zur seelsorglichen Mit-
hilfe (derzeit 30 Prozent) in die Pfar-
reiengemeinschaft Oberwinkling-St. 
Wolfgang, Mariaposching-Mariä 
Geburt und Waltendorf-St. Peter 
und Paul im Dekanat Bogenberg-
Pondorf.

  Bei der Verabschiedung der Mesnerin von Adlhausen (von links): Kirchenpfleger 
Günther Rußwurm, Pfarrer Gerhard Schedl, Resi Hollmayer, Irene Ranftl und Kirchen-
verwaltungsmitglied Gertraud Böschl.  Foto: Haltmayer

ADLHAUSEN (mh/md) – In einem 
festlichen Rahmen ist die langjäh-
rigen Mesnerin Resi Hollmayer in 
„ihrer“ Adlhausener Filialkirche 
Mariä Himmelfahrt verabschiedet 
worden. 

Nach 31 Jahren, in denen sie auf-
opferungsvoll sowie auf sehr liebevol-
le, herzliche und ehrliche Art ihren 
Mesnerdienst verrichtete, geht die ge-
schätzte Mesnerin in den Ruhestand. 
Als äußeres Zeichen der besonderen 
Anerkennung für ihre 31-jährige, 
gewissenhafte Dienstzeit überreich-
te Pfarrer Gerhard Schedl an Resi 
Hollmayer eine Dankurkunde von 
Bischof Rudolf und das selten verlie-
hene Mesnerabzeichen in Gold. Eine 
Dankurkunde der Pfarrei Sandsbach 

drückte den Dank der Pfarrei und der 
Pfarrangehörigen aus.

Kirchenpfleger Günther Ruß-
wurm und Kirchenverwaltungsmit-
glied Gertraud Böschl überreichten 
an Resi Hollmayer einen Blumen-
strauß in den Kirchenfarben weiß 
und gelb sowie ein Bild von der Pfarr-
kirche Mariä Himmelfahrt.

Ihren Nachfolgern, Gertraud 
Böschl, Sebastian Gruber und Chris-
ta Wiegert, wünschte Resi Hollmayer 
viel Freude am Mesnerdienst. Blu-
men von Pfarrer Gerhard Schedl gab 
es auch für Hildegard Gruber, die seit 
40 Jahren die Kirchenrechnung führt, 
und für Irene Ranftl, die ebenfalls seit 
Jahrzehnten für den Blumenschmuck 
und die Sauberkeit der Adlhausener 
Filialkirche sorgt.

Mesnerabzeichen in Gold 
Verabschiedung von Resi Hollmayer nach 31 Jahren
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser!

„Dieser Mensch hatte einen guten 
Schutzengel“, heißt es oft. Wenn man 
eine Frage zum � ema „Engel“ stellt, 
fällt den Menschen ganz oft nur der 
Schutzengel ein. Wer krank ist oder 
vor einer schwierigen Operation steht, 
wünscht sich einen Schutzengel.

� Sehnsucht nach Geborgenheit
Ganz eigene Engel malte der Künstler 

Paul Klee. Er zeichnete viele Engel. Drei 
davon sind besonders berührend. Es sind 
Bilder, die Paul Klee durch eine schwere 
Zeit hindurch getragen haben. In ihnen 
fand er etwas von Gott. Einen dieser En-
gel nannte er den „Schellenengel“. Ein 
Engel, der kindlich und fröhlich wirkt. 
Mit diesem Engel lässt Paul Klee die 
Sehnsucht nach der Kindheit wach wer-
den. Darum hat dieser Engel auch etwas 
Verspieltes, Unfertiges. Er erinnerte Paul 
Klee, dem es zu dieser Zeit gar nicht gut 
ging, an seine Kindheit. Er lässt damit 
die Sehnsucht nach der Geborgenheit 
seiner Kindheit wach werden. Er mal-
te ihn 1939 im Exil in der Schweiz, 
wo ihn eine heimtückische Krankheit 
über� el, die dazu führte, dass sich seine 
Haut verhärtete und sein ganzer Körper 
nach und nach immer unbeweglicher 
wurde. Er konnte kaum noch zeichnen. 
Er wusste, er hatte nicht mehr lange zu 
leben. Trotzdem, oder gerade deshalb, 
zeichnete er im Jahr vor seinem Tod die-
sen kindlichen und fröhlichen Engel.

„Es weint“, so nennt Paul Klee einen 
weiteren Engel und drückt damit auch 
seinen Gemütszustand aus. Es ist ein 
Engel, der zerbrechlich wirkt. Er ist wie 
erstarrt. Nur aus den geschlossenen Au-
gen � ießen dicke Tränen.

Ein weiterer Engel aus dieser Zeit 
heißt „Engel voller Ho� nung“. Seine 
Flügel sind wie zwei große Fühler nach 
oben gestreckt. Sein Kopf zwischen den 
Flügeln ist nicht mehr gesenkt wie bei 
den anderen Engeln. Er ist nach oben 
gerichtet. Die Augen sind weit geö� net. 
Er blickt in Richtung Zukunft. Sein 
Gesicht wirkt ausgeglichen, strahlt Ver-
trauen aus. Die Flügel sind nach oben, 
zu Gott hin, o� en, sodass von „oben 
her“ etwas von dem Frieden, der Ho� -
nung und der Liebe Gottes in ihn hin-
ein� ießen können. Die Botschaft dieses 
Engels lautet: „Haltet die Ho� nung in 
euch lebendig.“ Damit ist der bekannte 
Satz: „Die Ho� nung stirbt zuletzt“, für 
ihn widerlegt. Die Ho� nung stirbt eben 
NICHT zuletzt. 

 Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
26. August bis zum 1. September 2018

26.8., 21. So. i. Jk.:    Ps 93
27.8., Montag:    1 Joh 4,1-6
28.8., Dienstag:    1 Joh 4,7-21
29.8., Mittwoch:    1 Joh 5,1-5
30.8., Donnerstag:    1 Joh 5,6-12
31.8., Freitag:    1 Joh 5,13-21
  1.9., Samstag:    2 Joh 1-13

Anna-Kapelle steht 
seit 25 Jahren
HAUNSBACH (sv) – Seit 25 Jah-
ren steht die St. Anna-Kapelle in 
Haunsbach, das zur Pfarrei Elsen-
dorf gehört. Am 4. Dezember 1992  
erfolgte der erste Spatenstich, die 
feierliche Einweihung fand dann 
am 24./25. Juli 1993 statt. 25 Jahre 
schon steht dieses Kleinod inmitten 
der Hopfengärten der Hallertau. 
Jedes Jahr feiern die Gläubigen aus 
nah und fern bei der Anna-Kapelle 
einen Gottesdienst. Viele der eh-
renamtlich tatkräftigen Männer, die 
am Bau der Kapelle beteiligt waren, 
leben inzwischen nicht mehr. Im 
feierlichen Gottesdienst gedachte 
man ihrer. Als Festprediger konnte 
Ortspfarrer Albert Vogl den damali-
gen Pfarrer Arnold Pirner aus Luhe 
gewinnen. Bei einem gemütlichen 
Beisammensein klang dann der 
Nachmittag aus. 

  Die Anna-Kapelle in Haunsbach.  
 Foto: Werner

DINGOLFING (mh/md) – Neu-
gierig und staunend sind die Au-
gen der Dingol� nger Bürger im-
mer wieder hoch zum Dach der 
Stadtpfarrkirche St. Johannes ge-
wandert. Dort tauschten Zimme-
rer der Firma Pappe aus Erfurt, die 
mit der Sanierung des Dachstuhls 
und der Dachdeckung betraut ist, 
in schwindelerregender Höhe auf 
dem steilen Dach alte gegen neue 
Ziegel aus. Und darunter viele, die 
von einzelnen Personen handsig-
niert sind. 

Nachdem monatelang im Inne-
ren der Stadtpfarrkirche das Dach-
tragwerk nach den strengen Vorga-
ben des Denkmalschutzes saniert 
wurde, konnte man nun auch von 
außen täglich den Baufortschritt be-

obachten. Und die Dingol� nger Be-
völkerung nahm regen Anteil daran. 

Aus diesem Grund wollte die 
Pfarrei allen Interessierten die Mög-
lichkeit geben, ebenfalls ihre Spuren 
auf dem Dach der Pfarrkirche zu 
hinterlassen. Im Rahmen des Pfarr-
festes konnte jeder mit Bleistift ei-
nen der neuen Dachziegel signieren. 
Material war genügend vorhanden, 
denn rund 40 000 Stück wurden für 
die neue Eindeckung benötigt.

Besonders gefreut hat die Pfarrei 
mit Pfarrer Martin Martlreiter an 
der Spitze, dass sich auch Bischof 
Rudolf Voderholzer, Generalvikar 
Michael Fuchs, Finanzdirektor Alois 
Sattler und Baudirektor Paul Hös-
chl mit Diözesanarchitektin Regina 
Schober an der Aktion beteiligten.

Kurz nach dem Pfarrfest wurden 
dann die signierten Ziegel von den 
Zimmerern auf dem Dach der Kir-
che eingehängt – begleitet von Ka-
plan Bernhard Pastötter und Pfarrer 
Martin Martlreiter, der eigenhändig 
mit dem Fotoapparat die Dachlat-
tung hochkletterte, um diesen Mo-
ment im Bilde festzuhalten. 

Die nächsten 80, vielleicht auch 
100 Jahre, sollen die Dachziegel nun 
das Gotteshaus vor Wind und Wetter 
schützen. Da Bleistift sehr dauerhaft 
ist, werden die Unterschriften bei 
der nächsten Erneuerung der Ein-
deckung wohl noch zu lesen sein. 
Sie sind ein Brückenschlag zu den 
kommenden Generationen, in deren 
Hände St. Johannes übergeben wird.

„Verewigt“ für Jahrzehnte 
Pfarrei St. Johannes in Dingolfi ng lässt Dachziegel signieren

  Auch Pfarrer Martin Martlreiter sig-
nierte einen Dachziegel. Foto: privat

REGENSBURG (bd/md) –  Nach 
ihrer einjährigen Ausbildung zu 
Fachhelfern der Krankenp� ege 
konnten 14 Schüler der Berufsfach-
schule für Krankenp� egehilfe am 
Krankenhaus der Barmherzigen 
Brüder Regensburg im Rahmen ei-
nes Festaktes ihre Abschlusszeugnis-
se in Empfang nehmen. 

Fabian Pöllinger und Torres Pé-
rez Miguel Dunan schlossen ihre 
Ausbildung als Jahrgangsbeste mit 
einem Notenschnitt von 1,5 ab. 
Krankenhaus-Geschäftsführerin Sa-
bine Beiser und Schulleiterin Ulrike 
Hanke sowie die gesamte Lehrer-
schaft gratulierten den Absolven-
ten zum bestandenen Examen und 
wünschten ihnen alles Gute für das 
weitere Berufsleben.

Wie schon im vorherigen Jahr 
können sieben der 14 Absolventen 
als P� egefachhelfer auf die unter-
schiedlichen Krankenstationen der 

Barmherzigen Brüder übernommen 
werden. Eine Schülerin und ein 
Schüler werden sich an der Kran-
kenp� egeschule der Barmherzigen 
Brüder als examinierte Gesundheits-
und Krankenp� eger weiterquali� zie-
ren. „Sie haben gelernt, was es heißt, 
einfühlsam im Umgang mit den Pa-
tienten zu sein“, meinte Schulleiterin 
Ulrike Hanke in ihrer Abschlussrede. 
„Verlieren Sie die Menschen auf der 
anderen Seite nie aus dem Blick.“

Die Hälfte der Schüler besitzt 
Migrationshintergrund und kommt 
ursprünglich aus Polen, Syrien, Me-
xiko, Madagaskar und Kuba. Vor 
zwei Jahren erst ist der Jahrgangsbes-
te Torres Pérez Miguel Dunan mit 
nur geringen Deutschkenntnissen 
in die Bundesrepublik gekommen. 
Sein exzellenter Abschluss ist daher 
besonders bemerkenswert. 

Im September beginnen in der 
Berufsfachschule neue Schüler die 
Ausbildung zum P� egefachhelfer.

Examinierte Pflegefachhelfer 
Berufsfachschule der Barmherzigen Brüder gratuliert
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Exerzitien / Einkehrtage

Cham, 
Wanderexerzitien, Mo., 1.10., 18 Uhr, 
bis Sa., 6.10., 13 Uhr, im Exerzitienhaus 
Cham (Ludwigstraße 16). Pater Jens 
Bartsch, Redemptorist aus Schönenberg, 
leitet diese Exerzitien zum Thema „Ich 
bin der Weg“ ( Joh 14,6). Die Teilnehmer 
werden jeden Tag zu Fuß zu einem Ziel 
unterwegs sein (etwa 15 Kilometer) und 
zurückkommen ins Haus und zu sich 
selbst. Durchgehendes Schweigen, bibli-
sche Impulse unterwegs, Begleitgesprä-
che unterwegs und eine Eucharistiefeier 
am Abend sind Elemente der Exerzitien. 
Nach dem Frühstück wird anstelle des 
Mittagessens Provinat eingepackt. Die 
Exerzitien enden am letzten Tag mit dem 
Mittagessen. Weitere Informationen und 
Anmeldung beim Exerzitienhaus unter 
Tel.: 0 99 71/20 00-0 oder E-Mail: exerzi-
tienhaus.cham@redemptoristen.de.

Cham, 
Glaubenstage, Fr., 5.10., 18 Uhr, bis So., 
7.10., 13 Uhr, im Exerzitienhaus Cham 
(Ludwigstr. 16). Die vielen Gesichter Gottes 
– der Hl. Geist – „Drohbotschaften“ in der 
Hl. Schrift lautet das Thema der Glaubens-
tage, die Pater Heinz Gerstle, Redemptorist 
aus München, leitet. Weitere Informatio-
nen und Anmeldung beim Exerzitienhaus 
unter Tel.: 0 99 71/20 00-0 oder E-Mail: 
exerzitienhaus.cham@redemptoristen.de.

Johannisthal, 
Hineinhorchen in das Geheimnis Got-
tes, Mo, 1.10., 18 Uhr, bis Mi., 3.10., 13 
Uhr, im Haus Johannisthal. Wenn die 
Menschen anfangen zu beten, dann tut 
es ihnen gut, hineinzuhorchen in das Ge-
heimnis Gottes. Die Menschen brauchen 
Orte und Zeiten, die ihnen zur inneren 
Sammlung verhelfen. Mit der Referentin, 
Schwester Hedwig Scharnagl, soll den 
Teilnehmern dieser kleinen Gebetsschule 
ein Raum geboten werden, mit den Ele-
menten Impulse, Stille, Gebet, Austausch 
und Gottesdienst Gott näher zu kommen. 
Näheres und Anmeldung im Haus Johan-
nisthal, Tel.: 0 96 81/400 15-0.

Glaube

Cham, 
Scala-Treff, Sa., 29.9. bis Mi., 3.10., im 
 Exerzitienhaus der Redemptoristen in 
Cham (Ludwigstraße 16). Wer eine Beru-
fung zu einem geistlichen Weg spürt, auf 
der Suche nach seinem Weg und seiner 
Berufung ist, der findet in der Berufungs-
gruppe im Geistlichen Zentrum Kloster 

Cham beim Scala-Treff mit Pater Peter Ren-
ju das richtige Angebot. „Scala“ bedeutet 
„Stufen“ oder „Treppe“ und erinnert an den 
Gründungsort der Re demptoristen in Sca-
la in Süditalien. Näheres und Anmeldung 
beim  Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Chammünster, 
Feier des Herz-Mariä-Samstags, Sa., 
1.9., ab 8.20 Uhr, im Marienmünster von 
Chammüns ter. Die Feier beginnt um 8.20 
Uhr mit der Aussetzung des Allerheiligs-
ten und dem Rosenkranz. Um 9 Uhr wird 
eine heilige Messe mit eucharistischem 
Schlusssegen gefeiert. Von 10 bis 19 Uhr 
besteht Gelegenheit zur eucharistischen 
Anbetung. Näheres beim Pfarramt, Tel.: 
0 99 71/3 02 88.

Haindling, 
Herz-Mariä-Feier, Sa., 1.9., ab 8 Uhr, in der 
Wallfahrtskirche „Mariä Himmelfahrt“ in 
Haindling bei Geiselhöring mit Pfarrer Josef 
Ofenbeck aus Perkam. Die Feier beginnt 
um 8 Uhr mit Beichtgelegenheit und stiller 
Anbetung vor dem ausgesetzten Allerhei-
ligsten. Um 8.15 Uhr folgen die Allerheili-
gen-Litanei und der Fatima-Roasenkranz. 
Um 9 Uhr wird ein Wallfahrtsgottesdienst 
mit Predigt gefeiert. Daran schließt sich 
ein Wallfahrtsgebet mit Einzelsegnung und 
Segnung der Andachtsgegenstände an. 
Anschließend gibt es einen Pilgerimbiss 
im Pfarrsaal. Näheres beim Pfarramt St. 
Johann, Tel.: 0 94 23/90 22 57.

Kösching, 
50. Todestag von Pater Josef Kentenich, 
Sa., 15.9., 7 Uhr, im Schönstattzentzrum 
beim Canisiushof. Der Gedenktag beginnt 
mit einem Gedächtnisgottesdienst in der 
Hauskapelle der Schwestern im Schön-
stattzentrum. Nach dem Frühstück gibt es 
vormittags Impulse und Meditation unter 
dem Thema: „Pater Kentenich – eine Bot-
schaft Gottes für unsere Zeit“. Weitere In-
formationen und Anmeldung bis 10. Sep-
tember unter Tel.: 0 84 04/922-104 oder 
unter wallfahrt@schoenstatt-ei.de.

Nittenau, 
eucharistische Anbetung, Mi., 29.8., 19 
Uhr, im Schönstattzentrum Nittenau. An 
diesem Tag sind alle Interessierten zur 
eucharistischen Anbetung in der Schön-
stattkapelle eingeladen. Nähere Infor-
mationen beim Schönstattzentrum, Tel.: 
0 94 36/90 21 89.

Nittenau, 
50. Todestag von Pater Josef Kente-
nich, Sa., 15.9., ab 14 Uhr, im Schön-
stattzentrum Nittenau. Die Gedenkfeier 

zum 50. Todestags des Gründers der 
Schönstattbewegung beginnt im Schön-
stattzentrum Nittenau um 14 Uhr mit 
einer Statio in der Schönstattkapelle. 
Anschließend betrachten die Teilneh-
mer  auf einer Wegstrecke die Lebens-
situationen des Gründers. Dann folgt 
eine Präsentation mit Eindrücken über 
den letzten Tag seines Lebens. Nach 
der Kaffeepause wird eine Präsentation 
über die Gründerkapelle, der Grabstätte 
Pater Josef Kentenichs, angeboten, un-
ter dem Thema „Da wo der Himmel die 
Erde berührt.“ Abschließend findet eine 
Gesprächsrunde statt, zur Frage: „Was 
bedeutet Pater Kentenich für mich?“ Der 
Gedenktag schließt mit einem Festgot-
tesdienst in der Pfarrkirche von Nittenau. 
Anmeldung im Schönstattzentrum unter 
Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Domspatzen

Regensburg, 
Kapitelsamt im Dom St. Peter, So., 
26.8., 10 Uhr. Das Kapitelsamt zum 21. 
Sonntag im Jahreskreis wird durch Kan-
toren- und Gemeindegesang mit Orgel-
begleitung (Domkantor Michael Appl)
gestaltet. Näheres bei den Domspatzen, 
Tel.: 09 41/79 62-0.

Musik

Metten, 
Orgelkonzert, So., 23.9., 16 Uhr, in der 
Stiftskirche Metten. An der Orgel spielt 
Carsten Wiedemann-Hohl. Es erklingen 
Werke von Louis Vierne, Louis-Nicolas 
Clérambault und andere. Der Eintritt ist 
frei, Spenden für die Renovierung der 
Stiftskirche sind erbeten. Näheres unter 
Tel: 09 91/91 08-1 13. 

Waldsassen, 
Romantik-Konzert mit Hammerklavier, 
So., 16.9., 17 Uhr, in der Aula im Kloster 
Waldsassen. Brigitte Gerlinghaus und 
Stefanie Heinrich (beide Violine), Axel 
von Huene und Hermann Heinrich (bei-
de Violoncello) sowie Christoph Hammer 
(Hammerflügel) bringen Stücke für Vio-
line, Violoncello und Hammerklavier von 
Beethoven, Haydn und Schubert zu Ge-
hör. Zudem wird es zu Vorstellung und 
Einweihung des 2018 neu restaurierten 
Hammerflügels (gebaut etwa 1825 in 
Wien von Felix Gross) eine kurze Einfüh-
rung in die Geschichte des Flügels und 
dessen Restaurierung geben. Näheres 
und Konzertkarten zum Preis von 15 Euro 
gibt es online unter www.wkk-waldsas-
sen.de, bei der Tourist-Info Waldsassen 

(Tel.: 0 96 32/8 81 60) sowie beim Haus 
St. Joseph des Klosters Waldsassen (Tel.: 
0 96 32/92 38 80).

Waldsassen, 
„Orgel und Horn – Seele der Musik“, So., 
30.9., 17 Uhr, in der Basilika Waldsassen. 
Was alles einen wahren Helden ausmacht, 
hat Georg Philipp Telemann 1728 in Noten 
festgehalten. Aus dessen „Heldenmusik“ 
stammen die sieben Märsche, welche die 
besonderen Charakterzüge eines Heroen 
beschreiben. Weniger martialische Quali-
täten sind gefragt, vielmehr Tugenden wie 
Ruhe, Würde, Gnade und Liebe. Der reno-
mierte Hornist Christoph Eß und der Orgel-
virtuose Johannes Berger stellen nicht nur 
moralische Betrachtungen an, sondern vor 
allem auch die Modulationsfähigkeit ihrer 
Instrument vor. In der Romantik galt das 
Horn als die Seele der Musik. Oft wurde 
es zur Zeichnung von Naturstimmungen 
eingesetzt, spürbar auch im „Gammal Fä-
bodpsalm“ von Oskar Lindberg. Näheres 
und Konzertkarten zum Preis von 15 Euro 
gibt es online unter www.wkk-waldsassen.
de, bei der Tourist-Info Waldsassen (Tel.: 
0 96 32/8 81 60) sowie am Konzerttag an 
der Konzertkasse vor Ort.

Für junge Leute

Neusath-Perschen, 
Landwirtschaft vor 100 Jahren, Mi., 
29.8., 13.30 – 15.30 Uhr, im Oberpfälzer 
Freilandmuseum. An diesem Nachmittag 
sind die Kinder mit den Landwirtschafts-
Mitarbeitern auf dem Museumsgelände 
unterwegs und lernen, wie das Leben 
vor der Industrialisierung auf dem Lande 
gewesen ist. Sie dürfen bei Haus- und 
Feldarbeiten, wie beispielsweise bei der 
Flachsverarbeitung, beim Stricke drehen, 
beim Holz schlichten oder bei der Stallar-
beit mithelfen. Die Veranstaltung ist für 
Kinder von acht bis zwölf Jahren geeignet. 
Die Kursgebühr beträgt sieben Euro. Die 
Kinder sollen für die Aktion angemessene 
Kleidung anziehen und etwas zu Trinken 
mitnehmen. Eine Anmeldung ist erforder-
lich unter Tel.: 0 94 33/24 42-0.

Neusath-Perschen, 
„Alles selbst gefilzt – Schon mal an 
die Schule gedacht“, Di., 4.9., 9.30 - 13 
Uhr, im Oberpfälzer Freilandmuseum. 
Filzen ist ein tolles Handwerk, das man 
schnell erlernen kann. Anita Köstler wird 
an diesem Vormittag mit den Kindern 
Schlampermäppchen, Lesezeichen oder 
Meldemäuse filzen. Jedes Kind kann sich 
selbst ein besonderes Motiv ausdenken. 
Der Kurs eignet sich für Kinder von acht 
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bis 14 Jahren. Die Kosten belaufen sich 
auf 8,50 Euro pro Kind, zuzüglich 6-8 Euro 
Materialkosten. Die Kinder sollen für die 
Aktion angemessene Kleidung anziehen, 
zwei Handtücher, eine Plastiktüte, eine 
kleine Brotzeit und etwas zu Trinken mit-
nehmen. Eine Anmeldung ist erforderlich 
unter Tel.: 0 94 33/24 42-0.

Nittenau, 
„Zeit für dich“: Wochenende für 13- bis 
17-jährige Mädchen, Fr., 7.9., 17 Uhr, 
bis So., 9.9., 11 Uhr, im Schönstattzent-
rum Nit tenau. Mädchen im Alter von 13 
bis zu 17 Jahren sind zu einem Wochen-
ende eingeladen, bei dem sie Zeit für 
sich haben sollen. Die Mädchen werden 
angeleitet, ihren eigenen Weg zu finden 
und folgenden Fragen nachzugehen: Wo 
geht mein Leben hin? Warum gibt es mich 
eigentlich? Was hat Gott mit mir und mei-
nem Leben vor? Die Kosten betragen 35 
Euro. Näheres und Anmeldung (bis eine 
Woche zuvor) bei Franziska Sporer (Tel.: 
01 70/9 71 62 05) oder beim Schönstatt-
zentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Regensburg, 
Ferienaktion für Kinder im Alter von 
etwa sechs bis zu zwölf Jahren: „Echt 
fetzige Kunst – Kunstwerke aus alten 
Dingen“, Fr., 7.9., 15 bis 18 Uhr, bei der 
„Kikumenta“ im Donau-Einkaufszentrum 
(Weichser Weg 5) in Regensburg (Treff-
punkt zu der kostenlosen Veranstaltung 
ohne Anmeldung im Donau-Einkaufszen-
trum bei der Aktionsfläche vor K&L / Dro-
gerie Müller im 2. Flur). In der mobilen 
Kunstwerkstatt kennt die Fantasie keine 
Grenzen. Aus alten, ausrangierten Dingen 
sollen Kunstwerke erschaffen werden, 
die einzigartig und zudem auch noch 
nachhaltig sind. In einer kleinen Ausstel-
lung im Donau-Einkaufszentrum werden 
die von den Kindern geschaffenen Unika-
te dann der Öffentlichkeit präsentiert. Nä-
heres bei den Kunstsammlungen des Bis-
tums Regensburg, Tel.: 09 41/5 97-25 35.

Regensburg, 
Führung für Kinder im Alter von etwa 
sechs bis zu zwölf Jahren im Rahmen 
des Tages des offenen Denkmals: 
„Woher kommst du denn?“, So., 9.9., 
14 Uhr, Treffpunkt beim Infozentrum 
„Domplatz 5“ in Regensburg. Am Tag 
des offenen Denkmals gibt es im Dom-
schatz eine rund 90 Minuten dauernde 
kostenlose Führung mit Anmeldung für 
Kinder im Alter von etwa 6 bis zu 12 Jah-
ren. Kostbarkeiten aus Gold und Silber 
glänzen und funkeln im Domschatzmu-
seum. Auf den Schildchen bei den Aus-

stellungsstücken ist zu lesen, dass diese 
oft schon uralt sind. Manche haben eine 
lange Reise aus weit entfernten Ländern 
hinter sich. Die Führung erläutert, woher 
sie kommen und wie sie hierher ge-
langten. Näheres und Anmeldung beim 
„Domplatz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62.

Vorträge

Regensburg, 
Vortrag mit Diskussion: Lichtblicke 
– Stefan Zweig: Sternstunden der 
Menschheit, Mo., 3.9., 17 Uhr, im Cafe´ 
Goldenes Kreuz, Haidplatz 7. Als Refe-
rent bietet Monsignore Georg Schwa-
ger eine Stunde an, um vom Lärm des 
Alltags zu entfliehen und sich beschen-
ken zu lassen von geistig und geistlich 
anspruchsvoller Literatur. Im Abschluss 
besteht Gelegenheit für Nachfragen 
und Anmerkungen. Näheres bei der KEB 
Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/597-22 31.

Kurse / Seminare

Amberg, 
Enneagramm-Gespräche für Einge-
führte, Do., 13.9., 19-21 Uhr, in den Räu-
men der KEB; Dreifaltigkeitsstraße 3. Im 
Gesprächskteis werden mit Referenten  
Thomas Peter aus Paulsdorf Alltag und 
Erfahrungen in Beziehung zum Ennea-
gramm-Wissen gesetzt. Anmeldung bei 
der KEB, Tel.: 0 96 21/47 55 20. 

Cham, 
MBSR-Kurs, ab Di., 2.10., 18-20.30 Uhr, 
im Exerzitienahus der Redemptoristen 
in Cham. „Durch Achtsamkeit Stress 
bewältigen“ ist das Thema des acht-
wöchigen Übungsprogrammes MBSR 
(mindfulness based stress reduktion). 
Das Achtsamkeitstraining richtet sich an 
alle Menschen, die Wege suchen, mit 
Belastungen in Beruf und Alltag besser 
umzugehen, Stress und Hektik entge-
genzuwirken und die ihrem Leben eine 
neue Quelle geben wollen. Der moderne 
Alltag stellt die Menschen oft auf eine 
harte Probe. Zeitmangel, Leistungsdruck 
und Fremdbestimmung erzeugen unab-
lässigen Druck. Wie können es die Me-
schen schaffen, ihre innere und äußere 
Balance wiederzufinden. Die Referentin 
der acht Abende ist die Diplom-Religi-
onspädagogin und MBSR-Lehrerin Ulrike 
Simon-Schwesinger. Die MBSR-Kurs-
abende finden jeweils immer am Diens-
tag von 18-20.30 Uhr statt. Die Termine 
sind: 2.10., 9.10., 16.10., 23.10., 30.10., 
6.11., 27.11. und 4.12. Nähere Informati-
onen und Anmeldung im Exerzitienhaus, 

Tel.: 0 99 71/20 00-0 oder E-Mail: exerzi-
tienhaus.cham@redemptoristen.de.

Johannisthal, 
Die Schönheit des Unvollkommenen, 
Fr., 5.10., 17 Uhr, bis So., 7.10., 13 Uhr, 
im Haus Johannisthal. Dieses Seminar 
über meditative Fotografie ist das Ge-
genteil von dem, was Teilnehmer sonst 
in Fotoseminaren erfahren. Bei diesem 
Seminar geht es nicht um Perfektion 
und Technik, sondern um die Ästhetik 
des Unvollkommenen, Bescheidenen. 
Es geht um das Erleben des Moments 
mit der Kamera. Referent Georg Schraml 
bringt als Elemente des Seminars medi-
tative Fotografie, fotografische Impulse, 
Austausch über Bilder und Erfahrungen 
ein. Näheres und Anmeldung im Haus 
Johannisthal, Tel.: 0 96 81/400 15-0.

Werdenfels, 
MBSR-Schnuppertag, Sa., 6.10., 9-18 
Uhr, im Haus Werdenfels bei Nittendorf. 
„Durch Achtsamkeit Stress bewältigen“ 
ist das Thema des Schnuppertages (MBSR 
bedeutet mindfulness based stress reduk-
tion). Die Kursleitung hat Ulrike Simon-
Schwesinger. Näheres und Anmeldung im 
Haus Werdenfels, Tel.: 0 94 04/95 02-20. 

Werdenfels, 
Biografisch-meditatives Wochenende, 
Fr., 12.10., 18 Uhr, bis So., 14.10., 13 Uhr, 
im Haus Werdenfels bei Nittendorf. „Der 
inneren Weisheit folgen – ein Weg zu ge-
lingendem Leben“ ist dieser Kurs über-
schrieben, den Elisabeth Paukner und 
Maria Handwerker leiten. Näheres und 
Anmeldung im Haus Werdenfels, Tel.: 
0 94 04/95 02-20.

Vermischtes

Amberg, 
Das neue Stadtarchiv, Mi., 19.9.,18-19.30 
Uhr, am Paulanerplatz 17 in Amberg. Re-
ferent Johannes Laschinger führt  durch 
das zu Beginn dieses Jahres im ehemals 
kurfürstlichen Wagenhaus in Betrieb ge-
gangene Stadtarchiv. Die Teilnehmerzahl 
ist auf 15 beschränkt. Anmeldung und Nä-
heres bei der KEB; Tel.: 0 96 21/47 55 20.

Kösching, 
Frauenfrühstück, Di., 18.9., 9 Uhr, im 
Schönstattzentrum beim Canisiushof. 
Nach dem gemütlichen Frühstück im 
Canisiushof ist meditativer Tanz mit Fr. 
Brandl, Wemding, angesagt, mit dem 
Thema: „Neue Schritte, neue Musik 
beim meditativen Tanz erleben.“ Weitere 
Informationen und Anmeldung, bis 12. 

September, unter Tel.: 0 84 04/938 70 70 
oder unter kontakt@schoenstatt-ei.de.

Michelfeld, 
Kirche und Wirtshaus mit Pfiff, So., 
16.9., 16-18 Uhr. Die Referentin Tina 
Schwendner aus Auerbach stellt die Kir-
che St. Johannes der Evangelist in Mi-
chelfeld und das Gasthaus Schindler vor.  
Die Gebühr beträgt 4 Euro, eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich. Näheres bei 
der KEB, Tel.: 0 96 21/47 55 20.

Nittenau, 
Begegnungstag für Mütter, So., 2.9., 
14-17 Uhr, im Schönstattzentrum Nit-
tenau. Zu diesem Begegnungstag im 
Schönstattzentrum Nittenau sind Mütter 
der Schönstattbewegung herzlich einge-
laden. Näheres beim Schönstattzentrum, 
Tel.: 09436/90 21 89.

Regensburg, 
Führung: Sprechende Steine: Mittelal-
terliche Bibeldarstellungen im Dom, 
Mi., 12.9., 16 Uhr. Auffällig und bedeutend 
ist der Reichtum an biblischen Darstellun-
gen, die sich am und im Regensburger 
Dom finden – vom Tanz um das goldene 
Kalb, der Ermordung Abels durch seinen 
Bruder Kain, der Befreiung des Apostels 
Petrus aus dem Gefängnis bis hin zu sze-
nischen Darstellungen der Grablegung 
und Auferstehung Christi. Anmeldung und 
Treffpunkt: Infozentrum DOMPLATZ 5, Tel: 
0941/597-1662 oder E-Mail: domfueh-
rungen@bistum-regensburg.de.

Regensburg, 
Führung: St. Vitus: Die erste monu-
mentale Hallenkirche Bayerns, Do., 
13.9., 14 Uhr. Gegründet wurde St. Vitus 
im Jahr 999 als Benediktiner-Kloster. Um 
1100 entstand anstelle des Vorgänger-
baus eine romanische Hallenkirche, die 
erste ihrer Art in Bayern. Treffpunkt ist am 
Hauptportal von St. Vitus , Ludwig-Thoma-
Str. 14a. Anmeldung: Infozentrum DOM-
PLATZ 5, Tel: 0941/597-1662 oder E-Mail: 
domfuehrungen@bistum-regensburg.de.

Regensburg, 
Führung: Erhardikapelle, Fr., 14.9., 14 
Uhr, Treffpunkt ist an der Erhardikapelle. 
Referent ist Wilhelm Weber. Die in der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts erbau-
te Erhardikapelle ist der älteste stehende 
und weitgehend unveränderte ottonische 
Kirchenbau der Stadt, eine dreischiffige 
Hallenkirche, ein zum Kloster Niedermüns-
ter gehörender Andachtsraum. Näheres 
und Anmeldung bei der KEB Regensburg-
Stadt, Tel.: 09 41/597-97 22 31.
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REGENSBURG – Eines stellen die 
Frösche und Lurche der aktuellen 
Ausstellung im Naturkundemu-
seum sogleich unter Beweis: Sie 
können sich gut tarnen. In den 
Aquarien und Terrarien, in denen 
die Stars der Schau untergebracht 
sind, gibt es reichlich Verstecke 
für frisch geschlüpfte Minifrösche 
und ihre Artgenossen.

„Abgetaucht“ – der Titel der 
Schau ist bezeichnend. „Amphibi-
en, bedrohte Verwandlungskünst-
ler“ werden im Naturkundemuseum 
Ostbayern in Regensburg derzeit 
hautnah gezeigt. Damit beim Besu-
cher kein Frust aufkommt, ist die 
Präsentation lebendiger Exponate 
ergänzt durch reichlich Text- und 
Bildmaterial an den Wänden.

Andererseits vermitteln die eigen-
willigen „Ausstellungsstücke“ genau 
das, worauf es dem Naturkundemu-
seum Ostbayern ankommt: Respekt 
vor der Natur. Dementsprechend 
geht es in der Schau nicht nur um 
Körperbau und Lebensweise der 
Amphibien, sondern auch um deren 
Schutz.

Gemeinsame Ausstellung
Das Naturkundemuseum zeigt 

seine aktuelle Ausstellung gemein-
sam mit dem ans Haus  angeglieder-

ten Regensburger Umweltzentrum. 
Große Schautafeln und Fotogra� en 
erklären die Verwandlung der Am-
phibien vom Wasser- zum Landbe-
wohner. Eine Zeitreise führt durch 
die Geschichte dieser ältesten Klasse 
der Landwirbeltiere. Es gibt Über-
sichtskarten und ein echtes Frosch-
skelett. Und leider auch die deutli-
che Warnung: „Amphibien sind in 
Gefahr.“

„Wir wollen das Interesse und 

Verständnis für die Zusammen-
hänge der Natur fördern“, heißt es 
von Seiten des Naturwissenschaft-
lichen Vereins Regensburg, der das 
Naturkundemuseum und das Um-
weltzentrum betreibt. Wie vernetzt 
das Gesamtkonzept des Vereins ist, 
führt die derzeitige Schau deutlich 
vor Augen: Teile der Ausstellungsin-
halte sind Ergebnisse eines Bürger-
projekts, das das Umweltzentrum 
ins Leben gerufen hat. Teichbe-

Abgetaucht, aber noch zu retten
Ausstellung im Naturkundemuseum Ostbayern widmet sich den Amphibien

  Das Interesse an Amphibien will eine Ausstellung im Naturkundemuseum Ostbay-
ern in Regensburg wecken. Foto: Wolke

sitzer und andere Naturliebhaber 
wurden dabei aufgerufen, dem 
Lurchvorkommen im Stadtgebiet 
Regensburg auf die Spur zu gehen. 
Auch die Ausstellung selbst vermit-
telt Möglichkeiten, den Amphibien 
im eigenen Garten zu helfen.

Ergänzendes
Ein Stockwerk höher wird die 

Präsentation im Naturkundemu-
seum zudem ergänzt durch die 
Dauerausstellung des Hauses über 
Feuchtgebiete. Und im Tümpel vor 
der Haustüre kann man die Am-
phibien noch natürlicher erleben. 
Dass das Angebot abgerundet wird 
durch ein vielseitiges pädagogisches 
Programm, versteht sich von selbst.

Zwei grundlegende Punkte wer-
den bei der Amphibienausstellung 
vorbildlich vermittelt: das Verständ-
nis für die Zusammenhänge der 
Natur zu fördern. Und die Würde 
der Natur zu wahren. Dazu gehört 
auch: Privatsphäre für Frösche und 
Lurche. Auch wenn diese Teil einer 
Ausstellung sind.

Die Ausstellung „Abgetaucht 
– Amphibien, bedrohte Verwand-
lungskünstler“ läuft noch bis zum 
31. August im Naturkundemuseum 
Ostbayern, Am Prebrunntor 4 in 
Regensburg. Ö� nungszeiten sind 
Montag von 9 bis 12 Uhr, Diens-
tag bis Freitag von 9 bis 16 Uhr 
sowie Sonntag von 10 bis 17 Uhr. 
Weitere Infos gibt es unter Telefon 
09 41/5 07-34 43 oder unter www.
nmo-regensburg.de.

 Susanne Wolke

    Buchtipp

Anneliese Debray gehört zu den 
„Gründerfrauen“, die nach dem 
Zweiten Weltkrieg verdienstvoll zum 
Aufbau der Bundesrepublik Deutsch-
land beigetragen haben. Basis dafür 
bildete ihr vorausgegangenes Enga-
gement als Leiterin im Jugendbund 
des Katholischen Deutschen Frauen-
bundes – selbst im Widerstand und 
unter großen Gefahren während der 
Zeit des Nationalsozialismus. Schon 
früh legte Anneliese Debray den 
Schwerpunkt auf die ökumenische 
und interreligiöse Ausrichtung des 
von ihr aufgebauten internationalen 

Bildungszentrums „Hedwig-Drans-
feld-Haus“ in Bendorf am Rhein. 
Charakteristisch war für diese be-
eindruckende Persönlichkeit eine 
ständige innere und äußere Beweg-
lichkeit im Unterwegssein und die 
vorbildhafte Motivation zum Wettei-
fern im Guten. Ihre tiefe Religiosität 
verstand sie als Bund mit Gott, der 
Quelle ihres Lebens. Die vorliegen-
de Biografi e eines internationalen 
Autorenteams soll weniger ein Er-
innerungsbuch sein, als eine Ermu-
tigung zum eigenen Einsatz für den 
Frieden.  sv

Suche den Frieden
und jage ihm nach

ANNELIESE DEBRAY: EIN LEBEN FÜR DEN FRIEDEN
Marie-Thérèse Fachon, Maria Adelheid
Schneider O.Cist., Werner Jakob Stueber (Hg.)
ISBN: 978-3-8306-7896-0; 19,95 EUR

    Buchtipp

Fußwallfahrt nach Altötting
MAINBURG (gs/md) – Trotz großer Hitze haben sich 52 Wallfahrer bei der 
30. Fußwallfahrt von Mainburg St. Salvator nach Altötting zur Mutter der 
Gnaden auf den Weg gemacht. Nach der Ankunft in Altötting wurde beim 
Abschlussgottesdienst die Jubiläumskerze geweiht und zum Gedenken an 
bereits verstorbene Pilger und Gastgeber entzündet. Nach seiner 30. Wall-
fahrt beendete Pater Mirko sein Amt als geistlicher Beistand. Als Nachfolger  
übernimmt Pater Paul, ebenfalls vom Paulinerorden, dieses Amt. Pilgern die 
mindestens zwanzig Mal an der Wallfahrt teilnahmen, wurde eine Urkunde 
überreicht (unser Bild). Am Ende der Wallfahrt versicherten die Pilger, dass sie 
miteinander verbunden bleiben wollen, denn im Gedächtnis blieben nicht die 
Blasen an den Füßen, sondern die vielfältigen Begegnungen und spirituellen 
Erfahrungen. Deshalb wolle man auch 2019 wieder dabei sein. Foto: privat
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Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

Zum Geburtstag
Theresia Brandl (Sulzbach-Rosen-
berg) am 29.8. zum 82., Gertrud 
Brückl (Wolkering) am 29.8. zum 
91., Helmut Grebler (Hausen) am 
29.8. zum 76., Ernestine Heimler 
(Hausen) am 29.8. zum 82., Rosalie 
Helm (Hausen) am 28.8. zum 83., 
Fritz Hoffmann (Untertrauben-
bach) am 31.8. zum 84., Rita Jäger 
(Au) am 28.8. zum 79., Eva Jahn 
(Pittersberg) am 29.8. zum 81., Ma-
ria Klingshirn (Herrnwahlthann) 
am 29.8. zum 86., Michael Scheu-
erer (Herrnwahlthann) am 27.8. 
zum 81., Erna Schnellinger (Gun-
zelsdorf ) am 27.8. zum 79.
90.

Johann Semmler (Egelsheim) am 
29.8.
85.

Ottilie Hofmann (Pottenstetten) 
am 27.8.
80.

Cäcilia Emslander (Pfeffenhausen) 
am 31.8.

70.
Rosina Beer (Breitenbrunn) am 
31.8.

65.
Ägidius Ströhl (Garsdorf ) am 1.9.

60.
Barbara Bock (Moosbach/Opf.) 
am 28.8.

50.
Manfred Bayer (Gröbenstädt) am 
27.8.

Hochzeits jubiläum

50.
Maria und Johann Pösl (Saubers-
rieth) am 30.8.

von �e��en 
�ratulieren

�ir

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

Mietgesuch

Kirchenschmuck
SCHORNDORF (sv) – Der Frau-
enbund Schorndorf hat für den 
Schmuck der Pfarrkirche eine Spen-
de in Höhe von 400 Euro über-
reicht. Die Vorsitzenden Christine 
Lyzwa und Sabine Hausladen über-
gaben das Geld an Kathrin Winterl, 
die sich um die Kirche kümmert. 
Das Geld stammt aus dem Palmbu-
schen- und Osterlichtverkauf durch 
den Frauenbund.

Verabschiedung
ARRACH (sv) – In der Pfarrge-
meinde Arrach sind die beiden 
ausgeschiedenen Pfarrgemeinde-
räte Angelika Piller und Matthias 
Stubenhofer im Rahmen eines Vor-
abendgottesdienstes nun verabschie-
det worden. Pfarrgemeinderatsspre-
cher Wolfgang Rösl bescheinigte 
beiden, dass sie in den vergangenen 
acht Jahren ihres ehrenamtlichen 
Dienstes in der Pfarrgemeinde vie-
le Fußspuren hinterlassen und viel 
in der Jugend- beziehungsweise in 
der Seniorenarbeit bewirkt hätten. 
Auch Pfarrer Peter Chidi Okuma 
bedankte sich bei den beiden ehe-
maligen Pfarrgemeinderäten für 
ihren langjährigen ehrenamtlichen 
Dienst zum Wohle der Pfarrei. Bei-
de Pfarrgemeinderäte erhielten zum 
Abschied ein Präsent und eine gute 
Flasche Rotwein.

 Nachruf

Am 10. August ist im Klinikum Am-
berg Pfarrer i. R. Alois Hofmann ge-
storben. Das Requiem für ihn fand am 
16. August in Waldeck bei Kemnath 
statt, wo er anschließend auch beer-
digt wurde.
Die Lebensgeschichte von Pfarrer i. R. 
Alois Hofmann ist eine bewegte und 
mit vielfältigen Schattierungen be-
haftet, die immer aufzeigten, dass er 
sein Wirken als Priester, als Verkünder 
des Wortes Gottes, als großen Dienst 
verstehen wollte.
Alois Hofmann wurde am 29. Janu-
ar 1936 in Waldeck geboren. Seine 
Schullaufbahn führte ihn zum Abitur 
am Alten Gymnasium in Regensburg. 
Im Anschluss ging er zu den Mariann-
hiller Missionaren in Mönchsdeggin-
gen, studierte von 1957 bis 1962 an 
der Universität Würzburg Philosophie 
und Theologie und wurde am 29. Juni 
1962 zum Priester geweiht. Nach 
dem einjährigen Dienst als Präfekt 
am Mariannhiller Seminar in Arnsberg 
ging Alois Hofmann als Missionar 
nach Südafrika, wo er von 1964 bis 
1969 tätig war. 
Im Bistum Regensburg tat er ab 1969 
Dienst als Kaplan in Landshut-St. Kon-
rad und wurde am 4. August 1972 
inkardiniert. 1978 wurde er nochmals 
für die Mission in der Erzdiözese Preto-
ria freigestellt, kam aber bereits 1979 
wieder zurück und war als Pfarradmi-
nistrator in Perasdorf tätig. Am 1. Sep-
tember 1984 übernahm Pfarrer Alois 

Hofmann die Pfarrei Failnbach, die er 
bis zu seinem Ruhestand innehatte.
Als Kommorant wohnte Pfarrer Hof-
mann seit August 2006 im Kloster 
der Salesianer Don Boscos in Ensdorf. 
Der Hausgemeinschaft der Salesianer 
Don Boscos gilt an dieser Stelle der 
besondere Dank der Diözesanleitung 
für die gute und voll umfängliche Sor-
ge um das Wohlergehen von Pfarrer 
Hofmann.
Pfarrer Hofmann verstand seine Beru-
fung als Dienst an der Kirche und den 
Gläubigen, den er in gesunden Tagen 
mit viel Engagement versah. Die Not 
der Menschen lag ihm am Herzen, so 
dass er jedem mit seiner hilfsbereiten 
Art zur Seite stehen wollte. Gerade 
auch durch sein pädagogisches In-
teresse und seine Fähigkeiten hat er 
vielen Menschen in Deutschkursen 
zur Integration verholfen und durch 
Nachhilfeunterricht unterstützt. 
Auch im Ruhestand war er ein sehr 
eifriger Seelsorger und übernahm 
viele priesterliche Dienste sowohl in 
der Gemeinschaft in Ensdorf als auch 
bei Aushilfsgottesdiensten im Vilstal.
Im Namen von Bischof Rudolf und der 
Diözese Regensburg sei Pfarrer i. R. 
Alois Hofmann ein großes „Vergelt´s 
Gott!“ für seinen Dienst für die Kirche 
von Regensburg gesagt. Möge Alois 
Hofmann nun in der Herrlichkeit Got-
tes schauen dürfen, was er ihm Glau-
ben verkündet hat. 
 Johann Ammer

Pfarrer i. R. Alois Hofmann
„Er verstand seine Berufung als Dienst 
an der Kirche und den Gläubigen“

Ausflug des Kirchenchors
PECHBRUNN (ms/md) – Der jährliche Ausflug hat den Kirchenchor der 
Pfarrei Herz Jesu Pechbrunn in die Fränkische Schweiz geführt. Mit zwei 
nostalgischen Bussen ging es nach Pottenstein und Gößweinstein. Unter der 
Leitung von Norbert Höfer wurden die Basilika Gößweinstein und das Wall-
fahrtsmuseum besichtigt. Alle Teilnehmer zeigten sich am Ende recht angetan 
von dem Ausflug. Mit dabei waren auch Pfarrer Cyprian Anyanwu sowie der 
Leiter des Chors, Karl-Heinz Brand, und seine Mutter.  Foto: privat

Kath. Studentin, 20, NR, sucht kleine Woh- 
nung in Regensburg ab 1. 10.  2018 zur Miete. 
Mobil: 0176 84854342, E-Mail: vkoller@gmx.de
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bis auf Widerruf. Die Kündigungsfrist beträgt 6 Wochen zum Quartalsende. 
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Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:
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Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!
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 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. 
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Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de
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Fitnesstracker „ACT303“ HR
Touchscreen mit Datum und Zeit, Kalo-
rien, Herzrhythmus, Lesen von SMS und 
E-Mail, weitere nützliche Funktionen: 
Finden Sie Ihr Handy, Vibrationsalarm, 
Wecker, Kamerasteuerung (Foto per 
Knopfdruck auf dem Smartarmband).

RÖSLE Grillpfanne 
28 x 28 cm
Für alle Herd-und Grillarten geeignet,
ideal für kurz Gebratenes wie z. B. 
Steaks und Grillgemüse, temperatur-
beständig bis 400 °C. 
Material: Gusseisen, emailliert.

▲ RÖSLE Grillpfanne 
28 x 28 cm
Für alle Herd-und Grillarten geeignet,
ideal für kurz Gebratenes wie z. B. 
Steaks und Grillgemüse, temperatur-
beständig bis 400 °C. 
Material: Gusseisen, emailliert.

Media Markt Geschenkkarte
im Wert von 50 Euro
Bundesweit einlösbar in allen Media 
Markt Filialen und im Media Markt 
Online Shop.

Seit 25 Jahren auf den Frohnberg
HAHNBACH (mma/md) – Seit sicher über 25 Jahren schon geht die Dorf-
gemeinschaft Iber (unser Bild) am ersten Sonntag der Bergfestwoche zum 
Frohn berg. Aus der Ortsschaft Süß waren dieses Jahr viele bereits zum zehn-
ten Mal, aus den Ortschaften Ursulapoppenricht und Gebenbach zahlreiche 
„das erste, aber sicher nicht das letzte Mal“ mit dabei. Über 80 Gläubige im 
Alter von acht bis 80 Jahren zogen singend und betend zum Pontifikalamt 
mit Bischof Rudolf Voderholzer auf den „heiligen Berg“. Das Besondere an 
der Frohnbergwallfahrt sei das sich dadurch verstärkende Zusammengehörig-
keitsgefühl, erklären viele. Bei diesem „Beten mit den Füßen“ sei man in Ge-
meinschaft unterwegs und fühle sich so wie eine „große Familie im Glauben“. 
Dabei sind es gar nicht immer die gleichen Teilnehmer, sondern es kommen 
durchaus auch neue hinzu, während andere wieder aussetzen. Die Teilnehmer 
aus Süß hatten vorsichtshalber einen Bollerwagen mitgenommen, damit Flo-
rian, der jüngste Wallfahrer, auch „mithalten“ konnte.  Foto: Moosburger

25 Jahre Liberat-Weiß-Brunnen
KONNERSREUTH (jr/md) – „Pater Liberat Weiß und Therese Neumann 
sind Weizenkörner für Christus. Beide sind Fürsprecher für unser Konners-
reuth“, sagte Pfarrseelsorger Pater Benedikt Leitmayr in seiner Predigt, als 
die Pfarrei das Fest ihres Pfarrpatrons Laurentius, sowie das 25-jährige Beste-
hen des Pater Liberat-Weiß-Brunnens feierte. Ein Höhepunkt war der Fest-
gottesdienst mit dem Kirchenchor unter der Leitung von Matthias Schraml. 
Im Anschluss an den Gottesdienstdienst diente der Platz vor dem Brunnen 
für ein knapp einstündiges Konzert mit der Blaskapelle Konnersreuth unter 
der Leitung von Armin Scharnagl sowie mit dem Männergesangverein unter 
der Leitung von Josef Rosner (unser Bild). Mit böhmischer Musik und hei-
teren Gesängen wurden die zahlreichen Zuhörer unterhalten. Derweil sorgte 
der Pfarrgemeinderat mit kühlen Getränken, Brezen und Knabbereien für 
das leibliche Wohl der Besucher. Es war schon kurz vor Mitternacht, als die 
letzten Besucher den Platz vor dem Brunnen verließen. Foto: Rosner
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BHUBANESHWAR – Vor zehn 
Jahren erlebte Indien die schwers-
ten Gewaltausbrüche gegen Chris-
ten in seiner Geschichte. Kurz vor 
dem Jahrestag bereiten die Chris-
ten in Kandhamal Erinnerungs-
feiern vor. Das Hilfswerk Missio 
unterstützt Opfer, die noch keine 
Gerechtigkeit erfahren haben.

Auch zehn Jahre nach der tödli-
chen Gewaltwelle wartet die Mehr-
zahl der Opfer auf Wiedergutma-
chung und juristische Aufarbeitung. 
Darum kämpfen gemeinsam mit 
Missio indische Projektpartner und 
Menschenrechtsaktivisten. Sie be-
treuen die Opfer und richten am 28. 
und 29. August in Indien öff entli-
che Gedenkveranstaltungen aus, zu 
denen in der Stadt Bhubaneshwar 
über 10 000 Teilnehmer erwartet 
werden.

40 Frauen vergewaltigt
In der letzten Augustwoche 2008 

töteten Hindu-Nationalisten in der 
Region Kandhamal im ostindischen 
Bundesstaat Odisha (damals: Oris-
sa) mehr als 100 Christen. Nach An-
gaben von Missio-Partnern brann-
ten sie 400 Dörfer, 5600 Häuser 
und 395 Kirchen nieder. 40 Frauen, 
darunter Ordensschwestern, wur-
den vergewaltigt. 56 000 Männer, 
Frauen und Kinder mussten fl iehen 
und können bis heute nicht zurück-
kehren. 

Die Mehrzahl der 3232 Strafan-
zeigen gegen die Gewalttäter wurde 
bis heute nicht bearbeitet. Nur 86 
Täter wurden verurteilt. Wenige ver-
büßten tatsächlich eine Strafe. Nur 
rund zehn Prozent der Opfer erhielt 
bisher eine Wiedergutmachung vom 
indischen Staat für zerstörtes Eigen-
tum. Die Betroff enen gehören größ-
tenteils der in Indien diskriminier-
ten Kaste der „Unberührbaren“ an.

Auslöser der Gewalt war der Mord 
an einem radikalen Hindu-Prediger 
am 23. August 2008. Obwohl mao-
istische Rebellen die Verantwortung 
übernommen hatten, wurden sieben 
Christen aus Kandhamal zu lebens-
langer Haft verurteilt. Für ihre Frei-
lassung sammelt Missio bis Ende des 
Monats Unterschriften. Anfang Sep-
tember wird die Petition an die Bun-
desregierung übergeben, die sich in 
Indien für die Freilassung der un-
schuldig Verurteilten einsetzen soll.

Menschenrechtsaktivisten, Pries-
ter, Psychologen und Juristen der 

DAS BLUTBAD VON KANDHAMAL

Erinnerung im Zeichen der Angst
Vor zehn Jahren: Mehr als 100 Christen sterben bei Massakern radikaler Hindus

Kirche helfen seit Anfang des Jah-
res im Rahmen eines Missio-Pro-
jekts den Familien der unschuldig 
Inhaftierten. Sie versuchen, ein 
Wiederaufnahmeverfahren für die 
Ehemänner und Familienväter zu 
erreichen. Außerdem vermitteln sie 
den Familien Basiswissen für kleine 
Geschäftsgründungen, um ihren Le-
bensunterhalt selbstständig bestrei-
ten zu können. 

Vier Familien gründeten eine Zie-
genzucht, zwei Familien eine Gemü-
sezucht, eine Familie eröff nete einen 
kleinen Laden. Jede Familie erhielt 
eine Anschubfi nanzierung von je 
rund 630 Euro. Das sind etwa sechs 
indische Monatsdurchschnittsgehäl-
ter. Zudem werden zwölf Kinder fi -
nanziell unterstützt, damit sie einen 
Schulabschluss machen können.

Im Rahmen des Projekts werden 
192 Männer, Frauen und Kinder 
aus der Region Kandhamal psycho-
logisch betreut, die vor zehn Jahren 
unmittelbare Zeugen oder Opfer 
von Morden, Vergewaltigungen und 
Brandstiftungen wurden und da-
durch bis heute traumatisiert sind. 
Auch die Angehörige der Inhaftier-
ten können Traumatherapien in An-
spruch nehmen.

Seit Anfang des Jahres identi-
fi zierten Juristen des Projekts 50 
Opfer, deren Fälle jetzt gerichtsfest 
dokumentiert sind und nun zur 
Verhandlung gebracht werden. Für 
ein Opfer einer Sexualstraftat wur-
de mittlerweile eine Wiedergutma-
chung erstritten. Ein ähnlicher Fall 
konnte vor einem höheren Gericht 
eröff net werden.

Dennoch: Zehn Jahre nach den 
Gewaltausbrüchen hat sich die Lage 
der Christen nicht verbessert. Unter 
Ministerpräsident Narendra Modi 
hat sich der Hindu-Nationalismus 
in der Politik fest etabliert. Minder-
heiten wie Christen und Muslime 
werden zunehmend diskriminiert. 
Kritiker befürchten, dass die indi-
sche Verfassung bald ihren säkularen 
und demokratischen Charakter ver-
lieren könnte. 

Auch in Kandhamal ist die Stim-
mung nach wie vor angespannt. 
Missio-Partner sprechen von einer 
erhöhten Präsenz von Hindu-Natio-
nalisten und befürchten mögliche 
neue Gewaltausbrüche.

Informationen
und Filme zu den Massakern in Kand-
hamal fi nden Sie im Internet unter 
www.missio-hilft.de/freeourhusbands.

  Auch zehn Jahre nach den Massakern sind die Spuren der Zerstörung in Kandhamal 
sichtbar. Fotos: Missio/Lena Monshausen, Missio/Andy Spyra (2)

  Maler haben die Gräuel von Kandhamal in Bildern festgehalten.

  Indische Christen vor einer Kirche. Die indische Verfassung gewährt Religionsfrei-
heit. Tatsächlich ist aber die Angst vor Hindu-Nationalisten allgegenwärtig.



Die Zwillinge Hanni und Berta sind inzwischen zehn Jahre alt. Mit 
dem Ende der vierten Klasse endet für die kräftigere Hanni die 
Kindheit. Um einigermaßen über die Runden zu kommen, ent-
schließen sich ihre Eltern, das Mädchen während des Sommers auf 
einen größeren Hof zu schicken, wo sie sich ihren Lebensunterhalt 
als Magd selbst verdienen kann.

Sommererde 
Eine Kindheit als Magd

SommerSommererde erde Sommererde SommerSommererde Sommer
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nicht ans Abwaschen gedacht haben, 
sinnierte Hanni im Stillen. Weil ih-
nen die Vorräte an Geschirr und 
Töpfen ausgegangen waren, musste 
der Onkel auf die Idee gekommen 
sein, eine Magd ins Haus zu holen.

Kaum war diese Arbeit erledigt, 
fragte der Hofbesitzer: „Kannst mel-
ken?“ „Wo soll ich das gelernt ha-
ben?“, fragte das Kind überrascht. 
„Wir haben doch keine Kühe!“ „Das 
lernst schnell“, gab sich Hans opti-
mistisch und nahm die junge Magd 
mit in den Stall.

Das war aber noch nicht alles, wie 
sich bald herausstellte. Das Mäd-
chen musste auch mit aufs Feld, um 
bei der Heuernte zu helfen. Dabei 
wurde sie gefordert wie eine Erwach-
sene. Im August setzte der Onkel sie 
bei der Getreideernte ein, und im 
September kam es noch schlimmer: 
Die Kartoff elernte stand an. Das 
Aufsammeln der Knollen bedeutete 
für das arme Mädchen stundenlan-
ges Bücken, sodass sie jeden Abend 
von schrecklichen Kreuzschmerzen 
geplagt wurde.

Zusätzlich musste sie jede freie 
Minute, egal in welchem Monat, 
mit dem Onkel in den Wald ge-
hen, um mit ihm Holz zu sammeln. 
Die Hälfte davon packte er in sei-
nen Rückkorb, die andere in ihren. 
Wenn sie seiner Meinung nach beim 
Sammeln oder beim Heimtragen 
der schweren Last nicht schnell ge-
nug war, schrie er: „Muss ich mit 
der glühenden Eisenstange kommen 
und nachhelfen?“ Onkel Hans war 
nämlich nicht nur Bauer, sondern 
auch Schmied.

Die arme Kleine fürchtete sich 
zusehends mehr vor ihm. Zu ihrem 
großen Leidwesen gab es nieman-
den, dem sie ihr Leid klagen und 
der sie beschützen konnte. Ihre ein-
zige Zufl ucht war das Gebet. Jeden 
Abend fl ehte sie unter Tränen: „Lie-
ber Gott, mach, dass ich bald wieder 
zu Mama und Tata zurückkehren 
kann!“

Über das Essen in des Onkels 
Haus konnte sie nicht klagen. Es 
gab von allem reichlich. Das ver-
söhnte sie immer wieder mit ihrer 
Lage. Und dass es ihr schmeckte, 
dafür trug sie selbst Sorge, weil sie ja 
alleinige Herrin über den Herd war. 
Jetzt zahlte es sich aus, dass ihr die 
Mutter rechtzeitig die Zubereitung 
einiger Gerichte beigebracht hatte.

Dennoch atmete die kleine Han-
ni auf, als sie am Allerheiligentag ihr 
Bündel schnüren und den Heimweg 
antreten durfte. Es tat ihr nur leid, 
dass sie die kranke Tante in der Ob-
hut der Männer zurücklassen muss-
te. Die waren gewiss nicht die geeig-
neten Pfl egepersonen, dabei hätten 
sie im Winterhalbjahr Zeit genug 
gehabt, die Leidende ordentlich zu 
betreuen. Obwohl Hanni die Kran-
ke wirklich liebevoll gepfl egt hatte, 
ging es Tante Anna mittlerweile so 
schlecht, dass mit ihrem baldigen 
Ableben zu rechnen war. Deswegen 
konnte das Kind seinen Aufenthalt 
nicht verlängern, es musste ja wieder 
in die Schule.

Die kleine Magd war erst wenige 
Wochen wieder zu Hause, da kam 
tatsächlich die Nachricht, die Tan-
te sei verstorben. Die ganze Familie 

Asper nahm an der Beerdigung teil.
Doch zunächst war Hanni glücklich, 
wieder im Schoße der Familie zu 
sein, im Kreise ihrer Geschwister, wo 
sie sich geborgen fühlte. Wenn auch 
das Essen kärglich war im Vergleich 
zu dem in des Onkels Haus, aber 
sie war daheim! Arbeiten musste sie 
auch hier, doch nicht so schwer, dass 
sie befürchten musste, unter der Last 
zusammenzubrechen. Wie genoss sie 
es, wieder in die Schule gehen und 
lernen zu dürfen! Sie war eine gute 
Schülerin, doch mit Bangen sah sie 
dem nächsten Sommerhalbjahr ent-
gegen. Nachdem sie daheim von 
der Eisenstange erzählt und berich-
tet hatte, wie es ihr sonst auf dem 
Anwesen des Onkels ergangen war, 
versprach die Mutter ihr, dass sie nie 
wieder auf diesen Berghof zu gehen 
brauche. Dass Hanni sich aber ab 
dem Frühjahr wieder als Magd wür-
de verdingen müssen, das stand fest. 
Wo würde sie diesmal landen?

An einem Sonntag Mitte März 
1919 erschien ein anderer Onkel im 
Hause Asper, der auf der Suche nach 
einer Magd war: Georg, ein Onkel 
der Mutter, also ein Großonkel von 
Hanni. Ehe Maria ihm das Kind für 
ein halbes Jahr zusagte, rang sie ihm 
das Versprechen ab, dass es nicht zu 
hart arbeiten müsse. Aber wer wollte 
das kontrollieren?

Pünktlich am 30. April erschien 
Onkel Georg, um die junge Magd 
abzuholen. Er wanderte mit ihr 
nach Taufers zu einem uralten Bau-
ernhof, wo vier unverheiratete Ge-
schwister zusammenlebten: er, zwei 
Schwestern und ein weiterer Bruder. 
Sie alle waren noch gesund, sodass 
niemand von ihnen gepfl egt werden 
musste, und allesamt in der Lage, 
leichte Arbeiten zu verrichten. Die 
schweren Aufgaben aber überließen 
sie der el� ährigen Magd. Das war 
es jedoch nicht, was dem Mädchen 
den Aufenthalt hier so unangenehm 
erscheinen ließ, sondern das Essen.

Jeden Mittag gab es eine Speck-
knödelsuppe, die eine der Schwes-
tern kochte. Die Suppe wurde, wie 
das damals in allen Bauernhäusern 
üblich war, in einer großen Schüssel 
auf die Mitte des Tisches gestellt. Je-
der löff elte dann daraus. Das allein 
wäre nicht weiter tragisch gewesen, 
Hanni war das bereits von klein 
auf gewöhnt. Auf der Suppe aber 
schwammen Würmer!

In jener Zeit war es in 
Südtirol üblich, dass 
alle Schulkinder vom 
1. Mai bis zum Feier-
tag Allerheiligen vom 

Unterricht freigestellt waren, damit 
sie in der Landwirtschaft eingesetzt 
werden konnten. Im Sommer ar-
beiteten sie entweder auf dem elter-
lichen Grund und Boden oder bei 
fremden Leuten. Damit die Bildung 
nicht zu kurz kam, hatten die Kin-
der dafür in den Wintermonaten 
Ganztagsschule.

Die Aspers freuten sich, dass sie 
so schnell und ohne langes Suchen 
für ihre Tochter einen Arbeitsplatz 
gefunden hatten, noch dazu bei 
Sepps Schwester. Das war ihnen 
wesentlich lieber, als das Mädel zu 
fremden Leuten schicken zu müs-
sen. Schnell war man sich einig, die 
Männer schlossen den Arbeitsver-
trag per Handschlag. Hanni wurde 
gar nicht gefragt, ob sie bei Onkel 
und Tante arbeiten wolle.

Am Tag des Abschieds packte die 
Mutter einfach ein paar Sachen für 
sie zusammen. Den Weg kannte die 
Kleine ja, da man schon öfter bei den 
Verwandten zu Besuch gewesen war. 
Dennoch wurde der kleinen Hanni 
das Herz schwer, als man sie am 30. 
April losschickte und sie muttersee-
lenallein über Berg und Tal wandern 
musste. Aber ihr blieb keine Wahl.

Die Mutter blieb ebenfalls schwe-
ren Herzens zurück. Ihr fi el es nicht 
leicht, ein Kind weggeben zu müs-
sen, noch dazu dieses, das ihr schon 
am meisten unter die Arme greifen 
konnte. Doch auch ihr blieb keine 
Wahl. Zum einen war es Christen-
pfl icht, der armen Tante zu helfen, 
zum anderen bedeutete ein Kind 
weniger am Tisch, dass für die übri-
gen Münder mehr blieb.

Nach anderthalb Stunden er-
reichte Hanni völlig erschöpft den 
abgelegenen Berghof. Außer der 
kranken Tante gehörte zum Haus-
halt des Onkels noch der erwachsene 
Sohn Hans, der einst den Hof über-
nehmen sollte. Nachdem der Onkel 
der kleinen Magd ihre Schlafkam-
mer zugewiesen, sie das Bündel ab-
gelegt und ihr Sonntags- gegen das 
Arbeitsgewand ausgetauscht hatte, 
führte er Hanni an das Krankenbett 
seiner Frau. Selbst das Kind erkann-
te, dass Tante Anna wirklich  nicht 
gut dran war. Ihre Aufgabe würde 
es also sein, außer der Haushalts-
führung auch die Krankenpfl ege zu 
übernehmen, obwohl sie davon kei-
ne Ahnung hatte.

Bevor sie irgendeine andere Ar-
beit in Angriff  nahm, musste das 
Mädchen in der Küche zuerst den 
gewaltigen Abwaschberg erledigen, 
der sich neben dem Spülstein ange-
sammelt hatte. Die beiden Männer 
mussten immer nur neues Geschirr 
aus dem Schrank genommen und 
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Viele Menschen wünschen sich, dass 
ihr Vermögen nach ihrem Tod Gutes be-
wirkt. Die Caritas-Stiftung Deutschland 
unterstützt sie dabei, diesen Wunsch 
zu realisieren. Im Interview erläutert 
Stiftungsdirektorin Natascha Peters, 
welche Möglichkeiten sich bieten.

Frau Peters, 
was raten Sie 
Menschen, die 
mit ihrem Ver-
mögen nach-
haltig Gutes tun 
wollen?
Wir halten es 
für das Beste, 
ein schriftliches 
Testament auf-
zusetzen. Darin 
lässt sich genau 
festlegen, was 

die Erben erhalten, zum Beispiel Ehe-
partner, Kinder oder Enkel, und welcher 
Teil des Vermögens für das humanitäre 
Engagement vorgesehen ist. Dafür wie-
derum empfiehlt es sich, im Testament 
ein Vermächtnis einzurichten, mit dem 
die Einzelheiten definiert werden.

Reicht ein handschriftliches Testa-
ment aus?
Im Prinzip genügt das. Aber wir machen 
die Erfahrung, dass es in vielen Fällen  
sinnvoller ist, sich mit einem Notar zu 
beraten und gemeinsam mit ihm die Ur-
kunde aufzusetzen. Wir helfen Stiftungs-
interessenten dabei gerne mit entspre-
chenden Informationen.

  Stiftungsdirektorin 
Natascha Peters. 

Mit einer Stiftung gezielt helfen
Wie unterstützt die Caritas-Stiftung 
Deutschland den Wunsch, sich zu en-
gagieren?
Wir begleiten Interessierte bereits bei 
ihrem Entscheidungsprozess durch In-
formationen und persönliche Gesprä-
che. Dabei zeigen wir ihnen die vielfäl-
tigen Möglichkeiten des Engagements 
auf, die sich ihnen unter unserem Dach 
bieten. 

Welche Möglichkeiten sind das zum 
Beispiel? 
Engagierte Christen haben bei uns meh-
rere Möglichkeiten, um mit ihrem Vermö-
gen karitative Zwecke zu unterstützen. 
Sie können mit ihrem Vermächtnis die 
soziale Arbeit der Dachstiftung unterstüt-
zen. Wenn sie dies unter ihrem Namen 
oder im Andenken an eine nahestehen-
de Person tun möchten, können sie dafür 
einen eigenen Stiftungsfonds einrichten. 
Weiter gibt es das Stifterdarlehen. Dabei 
stellen sie der Dachstiftung zu Lebzeiten 
einen Betrag ihrer Wahl als Darlehen 
zur Verfügung und spenden die Zinsen. 
Gleichzeitig können sie testamentarisch 
festlegen, dass diese Summe nach ihrem 
Ableben in eine Zustiftung verwandelt 
wird. Schließlich besteht die Möglichkeit, 
eine eigene Treuhandstiftung zu gründen 
und diese dann testamentarisch zu be-
denken.

Ist die Gründung einer Stiftung kom-
pliziert?
Überhaupt nicht! Wir unterstützen Interes-
sierte bei allen Formalitäten. Und um Ihre 
nächste Frage vorwegzunehmen: Es sind 

auch keine hohen Geldbeträge erforder-
lich. Als Gründungskapital reichen bereits 
wenige tausend Euro, um eine Treuhand-
stiftung einzurichten. Dieses Grundkapital 
wird anschließend mit dem testamentari-
schen Vermächtnis aufgestockt.

Wie muss man sich das vorstellen?
Ich nenne Ihnen ein Beispiel: Eine unse-
rer Treuhandstiftungen wurde von einem 
Herrn errichtet, der mehrere Immobilien 
besaß. Er vermachte sie im Testament 
seiner Stiftung und wir verwalten sie 
heute treuhänderisch. Die Häuser er-
wirtschaften jährliche Erlöse, die – nach 
Abzug aller Kosten für Instandhaltung 
beispielsweise – der sozialen Arbeit der 
Caritas hier in Deutschland dienen, so 
wie es der Stiftungszweck vorsieht.

Ist es wichtig, die Treuhandstiftung 
bereits zu Lebzeiten zu gründen?
Nein. Es gibt unter unserem Dach auch 
Stiftungen, die erst mit dem Vermächtnis 
nach dem Tod der Stifter errichtet wur-
den. In diesen Fällen haben die Stifter 
in ihrem Testament den Stiftungszweck 
festgelegt und wir befolgen ihn entspre-
chend, oft im engen Kontakt mit den 
Angehörigen. Sie wählen, im Sinne des 
Verstorbenen, die zu fördernden Projek-
te aus.

Worin besteht der Vorteil der eigenen 
Stiftung?
Mit einer eigenen Stiftung können Sie 
genau bestimmen, wo und wem Sie 
helfen möchten. Das legen Sie mit dem 
Stiftungszweck fest. Damit haben Sie 

die Gewissheit, dass Ihr Engagement 
auch nach Ihrem Ableben in Ihrem Sin-
ne fortgeführt wird. Unter dem Dach der 
Caritas-Stiftung Deutschland bieten sich 
ungeheuer viele Möglichkeiten, sich im 
In- oder Ausland zu engagieren. Deswe-
gen ist die eigene Treuhandstiftung ein 
ausgesprochen individueller Weg, um 
dauerhaft Gutes zu tun.

Setzt eine eigene Stiftung viel per-
sönlichen Einsatz voraus?
Das hängt ganz von der Stifterpersön-
lichkeit ab. Manche beteiligen sich inten-
siv und engagiert an der Projektauswahl. 
Sie wollen sich davon überzeugen, dass 
ihre Hilfe ankommt – und das tut sie! An-
dere suchen lediglich ein allgemeines In-
formationsgespräch. So kommt es auch 
vor, dass wir erst nach der Testaments-
eröffnung von der Stiftungsgründung 
erfahren.

Kontakt:
Caritas-Stiftung Deutschland
Werthmannstr. 3 a, 50935 Köln
Ansprechpartner: Barbara Lindfeld
Telefon: 0221/9410028
Internet:
www.menschlichkeit-stiften.de

Erben und Vererben

Über den eigenen Tod hinaus die 
Zukunft mitgestalten: das geht. 
Wer mit seinem Testament eine 
gemeinnützige Organisation 
unterstützt, hinterlässt Spuren. Er 
schafft etwas, das bleibt. Wer 
beispielsweise eine eigene 
Stiftung gründet, hat die Gewiss-
heit, dass sein Engagement 
dauerhaft fortgeführt wird.

Wenn das Erbe Früchte trägt
Was den Menschen formt und ihm 
wichtig ist, das ist oft Ergebnis seiner 
Geschichte. Schwere Zeiten wie Flucht, 
Krieg oder Krankheiten hinterlassen Spu-
ren. Gleichsam wie besondere Begeg-
nungen oder Momente des Glücks. Die-
se Spuren formen nicht nur das eigene 
Leben, sondern bewegen immer mehr 
Menschen dazu, auch über den Tod hi-
naus dafür zu sorgen, eine lebenswerte 
Welt zu gestalten.
Sie möchten mit ihrem Erbe nicht nur 
diejenigen versorgen, die ihnen naheste-
hen, sondern einen Teil ihres Nachlasses 
auch einem guten Zweck zugutekom-
men lassen. Vor allem wer keine Nach-
kommen hat, sucht nach alternativen 
Möglichkeiten, um sein Erbe und seine 
Werte weiterzugeben. Viele Menschen 
möchten auf diese Weise Spuren hinter-
lassen und etwas schaffen, das bleibt.   
Die Initiative „Mein Erbe tut Gutes. Das 
Prinzip Apfelbaum“, ein Zusammen-
schluss von 23 namhaften Organisa-

tionen wie Ärzte ohne Grenzen, 
Deutsche Alzheimer Gesell-
schaft, Heinz Sielmann 
Stiftung, SOS-Kinderdör-
fer, Deutsche Lepra- 
und Tuberkulosehilfe 
und Deutsche Welt-
hungerhilfe, möch-
te das Erbe für den 
guten Zweck stär-
ker ins Bewusst-
sein rücken.

Zukunft gestalten 
Ein Testament zugunsten einer ge-
meinnützigen Organisation macht es 
möglich, der Gesellschaft etwas 
zurückzugeben, über den Tod 
hinaus die Zukunft mitzuge-
stalten. Der Apfelbaum ist da-
für ein treffendes Symbol: Man 
pflanzt ihn im Herbst, er gefriert 
im Winter, um im Frühling mit 

neuer Kraft aufzublühen und 
erneut Früchte zu tragen. 

Der Apfelbaum versinn-
bildlicht damit den 
Zyklus von Leben, Tod, 
neuem Leben und 
Wachstum. Auch mit 

einem Testament 
für den guten 
Zweck lässt sich 
über das Leben hi-

naus Gutes bewirken. 
Egal ob groß oder klein 

– das Erbe trägt Früchte. Immer wieder. 
Die Initiative „Mein Erbe tut Gutes. Das 
Prinzip Apfelbaum“ leistet Unterstüt-
zung, informiert rund um das Thema 

gemeinnützig Vererben und ver-
mittelt kompetente Ansprech-
partner. 

Informationen:
www.mein-erbe-tut-gutes.de
Servicetelefon: 030/29 77 24 36
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„Bildung ist der Schlüssel 
für Entwicklung. In unseren 
berufsbildenden Kursen erhalten 
junge Menschen das notwendige 
Rüstzeug, um sich eine sichere 
Existenz aufzubauen.“ 

Msgr. Ottmar Dillenburg, 
Generalpräses KOLPING INTERNATIONAL

www.kolping.net 

Zukunft gestalten  
mit Ihrem Testament

Fordern Sie unsere kostenlose Erbschafts-
broschüre und weiteres Infomaterial an:

Tel.: 02 21 - 77 88 038
spenden@kolping.net
Gerne informiert Sie Elisabeth Schech.

Spuren der Liebe hinterlassen, in den Herzen der 
Menschen weiterleben. Mit einem Testament 
können Sie dies tun und jungen Menschen die 
Chance auf Bildung und ein Leben aus eigener 
Kraft schenken. So wirkt Ihr Engagement weit in 
die Zukunft hinein und sorgt für Gerechtigkeit. 

Spuren der Liebe
„Das einzig Wichtige im Leben sind die 
Spuren der Liebe, die wir hinterlassen, 
wenn wir gehen.“ Viele kennen diese 
Worte des bekannten Mediziners und 
Nobelpreisträgers Albert Schweitzer. Wer 
sich an einen lieben Verstorbenen erin-
nert, verbindet diese Gedanken oft mit 
dem, was das Herz berührt, an die Güte, 
die von einem Menschen ausging, an 
das Vorbild, das jemand für andere war, 
an die Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit, 
mit der ein Mensch sein Leben gestaltete 
und dafür womöglich auch Nachteile in 
Kauf nahm.
Aber oft erinnern wir uns auch an jeman-
den, weil er uns in einer schwierigen Si-
tuation unterstützt und unseren Weg in 
eine bessere Zukunft geebnet hat. Wer 
solch eine Erfahrung gemacht hat, ver-
gisst diesen Menschen nie. Viel mehr 
noch: Solche Erfahrungen prägen oft das 
eigene Leben und motivieren auch uns, 
nicht allein das eigene Wohl im Blick zu 
haben. 

Halt und Stütze
Hans Staab aus München war ein Mensch 
mit solch einer Erfahrung. „In den 
schwierigen Zeiten nach dem Krieg hat 
mir die Kolpinggemeinschaft Halt und 
Stütze gegeben. Dort habe ich Menschen 
getroffen, die sich meiner annahmen 
und mir halfen, einen Platz im Leben zu 
finden und mir eine Zukunft aufzubauen. 
Das war entscheidend für mein ganzes 
Leben, und das habe ich nie vergessen. 
Deshalb war es mir wichtig, etwas davon 
zurückzugeben.“
Hans Staab hat gemeinsam mit seiner 
Ehefrau mit seinem Testament den Bau 
eines Jugendwohnheimes in Santiago in 
Chile ermöglicht. Das Andenken an das 
großzügige Ehepaar ist in dem südame-

rikanischen Land unvergessen. Seit das 
Haus gebaut wurde, haben weit über 
1000 Jugendliche dort eine Heimat ge-
funden, während sie weit entfernt von 
ihrer Familie in der Millionenstadt eine 
Ausbildung machten. 

Wertvolle Erfahrungen
Doch das Kolping-Wohnheim bietet den 
jungen Leuten weit mehr als eine Wohn-
stätte. Ähnlich wie Hans Staab machen 
sie dort auch wertvolle menschliche Er-
fahrungen. Der christliche Geist des Hau-
ses, die Gemeinschaft, die sie dort erle-
ben, die Erfahrung von Solidarität und 
Zusammenhalt vermitteln ihnen grund-
legende Werte für ihre Zukunft. Wer 
ein, zwei Jahre hier wohnte, betrachtet 
vieles im Leben mit anderen Augen und 
ist später auch eher bereit, sich sozial zu 
engagieren.
„Die Zeit hier im Kolpinghaus war für 
mich eine große Bereicherung“, betont 
die 25-jährige Alison Silva. Sie kommt 
aus dem Norden Chiles und macht in 
Santiago eine Ausbildung zur Logopä-
din. „Bei Kolping habe ich eine Gemein-
schaft gefunden, in der ich mich sehr 
wohl fühle. Anfangs hatte ich Zweifel, 
ob ich es schaffen würde, so weit weg 
von meiner Familie zu leben. Aber es ist 
hier einfach toll. Wir machen in unserer 
Freizeit viel zusammen, und ich lerne 
viel für’s Leben. Wenn ich Probleme 
habe, gibt es einen Ansprechpartner 
und ich bekomme Unterstützung. Meine 
Zeit hier wird mir immer positiv in Erin-
nerung bleiben.“ 
Mit seinem Vermächtnis wirkt Hans 
Staab weit in die Zukunft hinein. Auch in 
50 oder 100 Jahren werden in dem von 
ihm gestifteten Haus junge Menschen 
eine vorrübergehende Heimat finden.

  Für Alison Silver ist das Kolpinghaus eine zweite Heimat geworden. Foto: KI
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»Lebenszeit gestalten – so sehe ich meine 
Aufgabe. Trotz aller Last auch gute Erin- 
nerungen, Freude und ein Stück Normalität  
im Klinikalltag ermöglichen.«   
Lisa Stritzl-Goreczko, seit 37 Jahren Erzieherin  
auf der Kinderkrebsstation

Schenken Sie Mut und Lebensqualität!

Spendenkonto:  Initiative krebskranke Kinder München e.V. 
HypoVereinsbank München | Kennwort: »Lebenszeit« 
IBAN: DE83 7002 0270 0002 4400 40 | BIC: HYVEDEMMXXX

Belgradstr. 34 | 80796 München | Tel. 089 – 954 59 24 80 
buero@krebs-bei-kindern.de | krebs-bei-kindern.de 

Hilfe in schwerer Zeit
Mit der Diagnose „Ihr Kind hat Krebs“ ist 
nichts mehr wie vorher. Die „Initiative 
krebskranke Kinder München e.V.“ unter-
stützt deshalb die Kinder und ihre Fami-
lien in dieser schwierigen Situation. „Wir 
verstehen uns als Geländer. Laufen müs-
sen die Familien selber, aber sie können 
sich festhalten, wenn es nötig ist“, sagt 
Lisa Stritzl-Goreczko, seit 37 Jahren Erzie-
herin auf der Krebsstation der Schwabin-
ger Kinderklinik in München. 
Rund 2000 Kinder und Jugendliche er-
kranken in Deutschland jährlich an 
Krebs. Bis Ende der 1960er Jahre kam die 
Diagnose einem Todesurteil gleich, mitt-
lerweile haben sich die Überlebenschan-
cen erheblich verbessert. Die Behand-
lungen wurden optimiert, es gibt neue 
Thera pien, die wirksamer und weitaus 
verträglicher sind als in der Vergangen-
heit. Nun überleben etwa 80 Prozent der 
erkrankten Kinder.  

Emotionale Belastung
Obwohl betroffene Eltern heute also 
sehr viel hoffnungsvoller sein dürfen, 
bedeutet die Krebserkrankung eines 
Kindes nach wie vor eine extreme, oft 
unerträgliche Belastung für die ganze 
Familie. Hans Kiel, Vorsitzender des Ver-
eins und selbst betroffener Vater, kann 
dies bestätigen: „Der Alltag ist durch die 
emotionale Last und Angst schwer zu 
bewältigen. Während der langen Zeit der 
Krankheit, aber auch in den Jahren nach 
Therapie-Ende ist in den meisten Fällen 
professionelle Hilfe nötig.“
Immer mehr rückt daher die psycho-
soziale und psychologische Betreuung 
der Familie in den Fokus. Neben vielen 
anderen Hilfsmaßnahmen finanziert die 
1985 gegründete Initiative auch Psy-
chologen und Sozialpädagogen in der 
Kinder onkologie und betreibt darüber hi-
naus eine eigene Fachstelle für die psy-
chosoziale Nachsorge.  
Gesprächsgruppen, Wochenenden und 
erlebnispädagogische Angebote wie 
Reiten oder Klettern helfen, wieder in 
einen neuen Alltag zu finden – bis hin 
zum Berufseinstieg. Das in Deutschland 

einmalige Angebot „Jugend & Zukunft“ 
unterstützt krebskranke junge Menschen 
auf ihrem oft erschwerten Weg in Ausbil-
dung oder Beruf.

Ein Stück Normalität
Von der finanziellen, unbürokratischen 
Soforthilfe für Familien, der besseren 
Ausstattung der Kinderkrebsstation über 
die Bereitstellung von Elternwohnungen 
in Kliniknähe bis hin zur Bezahlung von 
Personal in der Onkologie reicht das um-
fangreiche Hilfespektrum. Denn durch 
die Finanzmisere der Kliniken sehen sich 
Fördervereine und Initiativen zuneh-
mend mehr in der Verantwortung. „Un-
ser Ziel ist, die bestmögliche Versorgung 
der jungen Patienten zu sichern und die 
Lebensqualität der Familien in dieser 
schweren Zeit zu erhöhen“, erklärt Kiel.
Dazu gehören auch kleine Auszeiten 
und Angebote, die ein Gefühl von All-
tag ins Krankenhaus bringen: Ob das 
allwöchentliche gemeinsame Kochen 
auf der Sta tion, das Brezen-Frühstück 
am Donners tag, das Feiern von Geburts-
tagen und anderen Festen – all das lässt 
die Krankheit für ein paar Stunden ver-
gessen. 
Seit kurzem unterstützt der Verein auch 
ein Sportprojekt auf der Kinderkrebs-
station. Bewegungsangebote aktivieren 
die Gesundheitsressourcen und machen 
Freude. „Am Montag hab ich immer Fuß-
balltraining. Wenn es mir nicht so gut 
geht, spielen wir Tischtennis im Bett. Da 
denke ich dann gar nicht mehr dran, dass 
ich im Krankenhaus bin“, erzählt ein sie-
benjähriger Patient.  
Die „Initiative krebskranke Kinder Mün-
chen e.V.“ finanziert ihre Hilfsmaßnah-
men aus Spendengeldern. „Nur durch 
das soziale Engagement vieler Menschen 
sind wir in der Lage zu helfen. Wir tun al-
les dafür, diese Hilfeleistungen aufrecht 
zu erhalten und auszubauen, denn sie 
werden auch in Zukunft notwendig sein“, 
sagt der Vorsitzende Hans Kiel.

Informationen:
www.krebs-bei-kindern.de

Beim regelmäßi-
gen gemeinsa-

men Kochen auf 
der Station 
können die 

jungen Patienten 
ihre Krankheit 
eine Zeit lang 

vergessen.

Foto: oh
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Vor 70 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Frankfurt am Main am 1. Juli 1948: 
Im IG-Farben-Gebäude, nunmehr 
amerikanisches Hauptquartier, 
übergeben die drei westlichen Mili-
tärgouverneure den neun Minister-
präsidenten ihrer Besatzungszonen 
sowie den Bürgermeis tern Ham-
burgs und Bremens die „Frankfur-
ter Dokumente“. Ihr Auftrag: die 
Einberufung einer verfassungsge-
benden Versammlung für einen 
westdeutschen Teilstaat.

An Modellen und Visionen für den zu-
künftigen Staat fehlte es nicht. Ein ho-
her amerikanischer Offizier spottete, 
in diesen Tagen trage offenbar jeder 
Deutsche, der etwas auf sich halte, 
einen Verfassungsentwurf in der Ta-
sche. Die größte Bedeutung kam da-
bei dem Konvent von Herrenchiem-
see zu: Dort erarbeiteten Experten der 
Landesregierungen vom 10. bis 23. 
August einen ausgefeilten Entwurf als 
Basis für die Diskussionen des Parla-
mentarischen Rats. Auf Herrenchiem-
see entstand binnen zwei Wochen der 
Grundriss des Grundgesetzes. 
Ebenfalls im August hatten die elf Lan-
desparlamente ihre Vertreter für das 
Gremium gewählt, 61 Männer und 
vier Frauen. Jeweils 27 gehörten der 
CDU/CSU und der SPD an, fünf der FDP, 
je zwei der KPD, Deutschen Partei und 
dem Zentrum. Die fünf Berliner Vertre-
ter waren nicht stimmberechtigt. Zum 
Versammlungsort wurde Bonn be-
stimmt. Hier gab es die notwendigen 
Unterkünfte und Tagungsräume. 
Am 1. September 1948 trat die Ver-
sammlung in der Pädagogischen 
Akademie im Süden Bonns erstmals 
zusammen. Zum Präsidenten wur-
de Konrad Adenauer gewählt, Chef 
der CDU in der britischen Zone. Car-

lo Schmid (SPD), Justizminister von 
Württemberg-Hohenzollern und füh-
rendes Mitglied des Herrenchiemseer 
Konvents, übernahm die Leitung des 
Hauptausschusses. 
Die Umstände zwangen zu Kompro-
missen: Schließlich mussten zwei 
Drittel der Länder und die Besatzungs-
mächte dem Ergebnis zustimmen. 
Letztere willigten ein, die geplanten 
Volksabstimmungen durch Ratifizie-
rungen in den Landesparlamenten zu 
ersetzen. Sie akzeptierten auch die 
Bezeichnung „Grundgesetz“, welche 
den provisorischen Charakter einer 
Verfassung nur für Westdeutschland 
unterstreichen sollte. 
Die Fehlentwicklungen der Weima-
rer Verfassung und die Katastrophe 
von NS-Totalitarismus und Holocaust 
standen den Verfassungsvätern und 
-müttern ebenso vor Augen wie die 
sowjetische Herrschaft in Osteuropa. 
Großes Gewicht wurde auf einen ef-
fektiven Grundrechtskatalog gelegt, 
auf die Unantastbarkeit der freiheit-
lich-demokratischen Grundordnung 
und auf die Schaffung eines Bundes-
verfassungsgerichts. 
Einvernehmen herrschte über ein 
parlamentarisches Regierungssystem 
mit konstruktivem Misstrauensvotum 
und über eine eng umrissene Präsidi-
algewalt – der Bundespräsident sollte 
kein Ersatzkaiser sein. Umstritten war 
unter anderem das Verhältnis von Fö-
deralismus und Unitarismus. 
Am 8. Mai 1949, vier Jahre nach 
Kriegsende, wurde das Grundgesetz 
verabschiedet – gegen die Stimmen 
des bayerischen Landtags, der mehr 
Föderalismus forderte. Am 24. Mai 
1949 trat die bis dato wohl beste Ver-
fassung der deutschen Geschichte in 
Kraft.  Michael Schmid

Wiege des Grundgesetzes
Der Parlamentarische Rat tritt in Bonn zusammen

26. August
Gregor von Utrecht

Vor 40 Jahren wurde Albino Lucia-
ni zum Kirchenoberhaupt gewählt. 
Der vorherige Patriarch von Venedig 
nannte sich Johannes Paul I. Er fiel 

durch seine Auf-
geschlossenheit 
und Fröhlichkeit 
auf. 33 Tage spä-
ter starb der „lä-
chelnde Papst“, 
vermutlich an ei-
nem Herzinfarkt.

27. August
Monika

Friedliche Konfliktlösung statt 
Krieg versprachen die Unterzeichner 
des Briand-Kellog-Pakts, der am 27. 
August 1927 in  Paris unterzeichnet 
wurde. Neben Frankreich und den 
USA, deren Außenminister Aristide 
Briand und Frank B. Kellogg dem 
Vertrag den Namen gaben, gehörten 
60 weitere Staaten zu den Unter-
zeichnern. 

28. August
Augustinus

70 Tote und rund 1000 Verletzte 
hatte am 28. August 1988 die Katas-
trophe im US-Stützpunkt Ramstein 
bei Kaiserslautern zur Folge (Foto 
unten). Auslöser war der Zusam-
menstoß von drei Maschinen der 
italienischen Kunstflugstaffel „Frec-
ce Tricolori“. 

29. August
Sabina, Enthauptung Johannes d. T.

Der laut Guiness-Buch der Rekorde 
erfolgreichste Künstler aller Zeiten 
würde den 60. Geburtstag feiern: 

Michael Jackson. 
Der Sänger und 
Tänzer, weltbe-
rühmt durch das 
Album „Thriller“ 
und den Tanz-
schritt „Moon-
walk“, starb 2009 
an überdosierten Betäubungsmitteln. 

30. August
Rebekka

Vor 30 Jahren beschloss der Bundes-
parteitag der SPD in Münster die 
Frauenquote. Allerdings führte sie 
nicht zum erhofften Boom an weib-
lichen Mitgliedern. Gleichwohl ist 
die Quote, erst aus verfassungsrecht-
lichen Bedenken auf 25 Jahre be-
grenzt, zum Selbstläufer geworden.

31. August
Paulinus, Raimund

Im Berliner Theater am Schiffbau-
erdamm wurde vor 90 Jahren Ber-
tolt Brechts „Dreigroschenoper“ mit 
Musik von Kurt Weill uraufgeführt. 
Trotz etlicher Pannen in der Vor-
bereitung und dreister Selbstbedie-
nung Brechts bei anderen Quellen 
wurde das Stück der größte Theater-
erfolg der Weimarer Republik. 

1. September
Ägidius, Verena

Der Londoner Naturkundler und 
Geburtshelfer James Bundell führte 
vor 200 Jahren die erste Bluttransfu-
sion von Mensch zu Mensch durch 
– ohne Erfolg. Erst 1825 gelang die 
Rettung einer Wöchnerin, die sehr 
viel Blut verloren hatte.

Zusammengestellt von
Matthias Altmann u. Johannes Müller

  Der Parlamentarische Rat, der in der Pädagogischen Akademie in Bonn tagte, 
bestimmte über die politische Ausrichtung Westdeutschlands. Foto: imago
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  Die Flugfigur „Durchstoßenes Herz“ löste vor 30 Jahren die Katastrophe beim 
Flugtag von Ramstein aus. 70 Tote und rund 1000 Verletzte waren die Folge. Dabei 
wurden auch schwerste Abstimmungsprobleme zwischen deutschen und US-ameri-
kanischen Rettungskräften offenbar.  Fotos: imago
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Mit dem Mut der Verzweiflung
Richy und sein Halbbruder Tom entführen auf der Flucht nach einem 
Einbruch eine Reisegruppe. Doch nicht nur die beiden Kriminellen, son-
dern auch die Reisenden haben „Nichts zu verlieren“ (ARD, 29.8., 20.15 
Uhr): Sie sind Teilnehmer einer sogenannten Trauerreise. Alle haben einen 
Verlust erlitten und wollen nun mit Therapeutin und Reiseleiterin Irma 
(Foto: BR / Lieblingsfilm & Royal Pony Film / Meike Birck) ein paar Tage unter 
Gleichgesinnten verbringen. Nach und nach erstreckt sich die Solidarität 
der Gruppe nicht mehr nur auf die Trauergäste, sondern bezieht auch die 
beiden im Grunde harmlosen Geiselnehmer mit ein.

Für Sie ausgewählt

Der Untergang
der Laconia
1942 torpediert ein deutsches U-
Boot den englischen Truppentrans-
porter „Laconia“ (HR, 25.8., 20.15 
Uhr). Als U-Boot-Kommandant 
Werner Hartenstein (Foto: HR/Dege-
to/SWR/Teamworx/Boris Guderjahn) 
britische Offiziere des sinkenden 
Schiffs gefangennehmen will, wird 
er Zeugen eines Infernos: Tausende 
Menschen, darunter Frauen und 
Kinder, kämpfen im Wasser ver-
zweifelt um ihr Leben. Hartenstein 
trifft die Entscheidung, den Schiff-
brüchigen zu helfen. In der Hoff-
nung auf internationale Hilfe gibt 
er in einem unverschlüsselten Funk-
spruch seine Koordinaten preis. Da-
mit setzt er sich und seine Besatzung 
einer tödlichen Gefahr aus.

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“ 
werktags 5.15 Uhr.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, 
Montag bis Samstag 5.58 Uhr.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, 
Sonntag 8.30 Uhr.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, Montag bis  
Freitag 6.57 und 7.57 Uhr.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen:  
8 – 10 Uhr.
„Worte zum Tag“, Montag bis 
Samstag 6.57 und 19.57 Uhr.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10 – 12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
„Horizonte ... unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“, jeden 1. Sonntag 
im Monat um 18.30 Uhr, 21.30 Uhr, 
22.30 Uhr. 
Auf Satellit TVA-OTV von 18-19, 
21-22 und 23-0 Uhr und dann alle 
2 Stunden. 
24 Std. im analogen und digitalen 
Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

SAMSTAG 25.8.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Stiftskirche in Polling.
 20.15 3sat: West Side Story. Verfilmung des Musicals von Leonard Bernstein.
 20.15 ZDFinfo: Italiens Mafia. Doku, F 2017.
 20.15 Arte: Am Anfang war das Wir. Meilensteine der Zivilisation. Teil drei  
  und vier der Doku, GB 2018.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage. Pfarrer Detlef Ziegler, 
  Münster (kath.).
 11.05 Deutschlandfunk: Gesichter Europas. Auf Sand gebaut. Der Atlantik  
  nagt an Frankreichs Küste.

SONNTAG 26.8.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Evangelischer Gottesdienst aus der Alexanderkirche in Wildes- 
  hausen mit Pfarrer Lars Löwensen.
 20.15 Disney Channel: Das fliegende Klassenzimmer. Komödie, D 2002.
  ▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Suchbewegungen der Fantasie. Spiritualität  
  und moderne Literatur.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen. „Was jedem in die Kindheit  
  scheint.“ Der geschundene Begriff „Heimat“ wird wiederentdeckt.
	 10.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Wallfahrtskirche in Waghäusel,  
  Mutter mit dem gütigen Herzen (Bistum Freiburg).
 10.35 BR1: Katholische Morgenfeier. Dietmar Rebmann, München.

MONTAG 27.8.
▼ Fernsehen
 22.25 3sat: Maximilian. Doku über einen hochbegabten Jungen, CH 2016.
 ▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Pater Eberhard von Gemmingen,  
  München (kath.). Täglich bis einschließlich Samstag, 1. September.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Unrichtiges Recht? Über  
  die juristische Auseinandersetzung mit deutschen Kolonialverbrechen.

DIENSTAG 28.8.
▼ Fernsehen 
 20.15 ARD: Charité. Letzter Teil der historischen Krankenhausserie, D 2017.
 22.25 3sat: Maschinen an die Macht. Sind Roboter die besseren Menschen?  
  Doku.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Bitte bedienen Sie sich.  
  Wie Schattenarbeit uns täglich die Zeit stiehlt.

MITTWOCH 29.8.
▼ Fernsehen
 11.15 3sat: Pilgern mit 2000 PS. Biker auf dem Weg nach Rom. Doku, D 2015.
 22.45 ZDF: Blauer Brief für die Schule. Was im Bildungssystem schiefläuft.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Ehre – Geschichte eines  
  schwierigen Begriffs.

DONNERSTAG 30.8.
▼ Fernsehen
 22.25 3sat: Gefühlt Mitte Zwanzig. Als die Mittvierziger Cornelia und Josh  
  dem Studentenpaar Jamie und Darby begegnen, packen sie die Gele- 
  genheit beim Schopf, ihr Leben zu verjüngen. Komödie, USA 2014.
 22.35 MDR: Die Polizei-Anwärter. Der lange Weg zur Uniform. Reportage. 
▼ Radio
	 15.00 Deutschlandfunk Kultur: Kakadu. Entdeckertag für Kinder. Wer hat  
  Angst vor schwarzen Vögeln? Raben und Krähen.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. „Ich gebe mein Kind  
  nicht einfach so auf!“ Eltern drogenabhängiger Kinder.

FREITAG 31.8.
▼ Fernsehen
 20.15 3sat: Kann ich meinem Arzt vertrauen? Fragwürdige Diagnosen und  
  unnötige Operationen. Doku.
 20.15 Arte: Schöne heile Welt. Der arbeitslose Willi kennt alle Tricks, wie man  
  beim Sozialamt an Zuschüsse kommt. Mit dem Ausschlafen ist es vorbei,  
  als er einer Flüchtlingsfamilie eine Wohnung vermietet. Drama, D 2018.
▼ Radio
	 14.00 Radio Horeb: Grundkurs des Glaubens. Eltern nach dem Herzen   
  Gottes. Von Johannes Hartl.
: Videotext mit Untertiteln
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Ihr Gewinn

Schulspaß mit 
Playmobil
Los, schnell, der Unterricht 
beginnt! Mit der neuen groß-
en Schule von Playmobil 
macht das Lernen noch mehr 
Spaß. Mit Klassenzimmer, 
Sekretariat, Toiletten, Biolo-
gieraum und zahlreichem Zu-
behör ist das Schulgebäude 
komplett eingerichtet. Es be-
inhaltet alles, was man für 
den Unterricht braucht.
Dank der Rampen und einem 
Aufzug ist die Schule barrie-
refrei und auch für Kinder in 
Rollstühlen zugänglich. Mit 
den wieder ablösbaren Auf-
klebern können die Innen- 
und Außenwände des Ge-
bäudes beliebig dekoriert 
werden. 
Damit keiner zu spät zum 
Unterricht kommt, zeigt die 
große Schuluhr immer die 
exakte Zeit an. Sie kann auch 
abgenommen und als rich-
tiger Wecker benutzt wer-
den.

Wir verlosen ein Exemplar 
der Playmobil-Schule. Wer 
gewinnen will, der schicke 
das Lösungswort des Kreuz-
worträtsels mit seiner Adres-
se auf einer Karte vermerkt 
an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg

Einsendeschluss: 
29. August 

Über die „Quacksalber von 
Quedlinburg“ aus Heft Nr. 32 
freut sich: 
Mathilde Deurer, 
86368 Gersthofen.
 
Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 33 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 10: 
Liturgischer Dienst
Aufl ösung aus Heft 33: SINTFLUT
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  „Was erwartest du denn von einem Flug für 16 Euro?!“ Illustration: Jakoby
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Die Insel der Träume

recht? Sagen wir 14 Uhr?“ „Ja“, sagte 
Herr Pletten, „wir werde es einrich-
ten.“ „Wir freuen uns auf Ihren Be-
such, Herr Pletten. Einen schönen 
Tag noch und auf Wiederhören.“

Zwei Tage später waren er und sei-
ne Frau pünktlich in der Stadt. Wie 
sich herausstellte, hatte Frau Pletten 
die Teilnehmerkarte ausgefüllt, aber 
ihn als Adressaten angegeben. „Frau 
Fern“, stellte sich eine attraktive jun-
ge Frau vor. Herr Pletten erkannte 
sie sofort an ihrer Stimme wieder. Sie 
reichte ihren Gästen Sekt und Häpp-
chen. „Wir wollen auf unsere glückli-
chen Gewinner anstoßen“, sagte sie.

Ein anwesender Fotograf turnte 
um das Paar herum. Sein Blitzlicht 
zuckte wie Wetterleuchten über 
den Bergen. Später interviewte ein 
Mitarbeiter der Tageszeitung Herrn 
Pletten: „Sie sind Sie sicher schon 
viel in der Welt herumgereist, Herr 
Pletten?“ „Ja, das stimmt. Wir waren 
15 Mal am Plattensee in Ungarn.“ 
„Und wo waren Sie sonst noch?“ 
„Zweimal am Gardasee und die letz-
ten fünf Jahre sind wir nach Kärnten 
gefahren.“ „Also alle paar Jahre wo 
anders. Und dieses Jahr nun die gro-
ße Reise auf die Seychellen.“ „Und 
das ermöglicht Ihnen Reise Fern, 

Ihr freundlicher Reiseveranstalter in 
ferne Länder“, ergänzte Frau Fern. 
Herr Pletten kam sich vor wie in ei-
ner Werbesendung.

„Ihre Reiseunterlagen schickten 
wir Ihnen rechtzeitig zu, Herr Plet-
ten. Wir wünschen Ihnen und Ihrer 
Frau einen schönen Aufenthalt auf 
den Seychellen.“ „Danke.“ Herr 
Pletten wusste nicht, ob er sich freu-
en sollte. Er war noch nie gefl ogen, 
und hatte Angst. Eine Reise nach 
Kärnten wäre ihm lieber gewesen.

Am 18. August war es dann so-
weit. „Du bist so ruhig“, sagte Frau 
Pletten zu ihrem Mann, als sie ihre 
Koff er mit einem Gepäckwagen in 
die Halle schoben. „Sieh nur, Ha-
rald, das Plakat dort. Bird Island, 
unsere Insel. Ist sie nicht wunder-
bar?“ „Ja, wirklich traumhaft. Aber 
komm jetzt, wir müssen unsere 
Flugscheine abholen“, lenkte er ab. 

Die Dame am Schalter war sehr 
freundlich. „Sie wünschen bitte?“ 
„Hier sollen zwei Flugtickets für uns 
bereitliegen. Herr und Frau Pletten. 
Wir haben die Reise bei einem Preis-
ausschreiben gewonnen.“ „Einen 
Moment, ich schaue nach.“ Sie blät-
terte in den Unterlagen. „Ach, hier 
haben wir es ja.“ 

Die Überraschung kam 
per Telefon. „Herzli-
chen Glückwunsch, 

Herr Pletten, Sie ha-
ben gewonnen“, meldete sich eine 
gut gelaunte weibliche Stimme. Als 
Herr Pletten nicht sofort antwortete 
fuhr sie fort: „Ja, wir verstehen, dass 
Sie jetzt sprachlos sind. Schließlich 
gewinnt man nicht jeden Tag.“ 

„Lotto“, schoss es Herrn Pletten 
durch den Kopf. „Ich habe im Lot-
to gewonnen. Sechs Richtige, sonst 
würden sie nicht anrufen. Wie lange 
spiele ich schon, und jetzt endlich 
der Gewinn!“ So ruhig wie möglich 
fragte er: „Ich habe gewonnen?“ „Ja, 
Herr Pletten, Sie haben gewonnen. 
Eine 14-tägige Flugreise für zwei 
Personen auf die Seychellen im In-
dischen Ozean.“ 

Er war enttäuscht, wollte es sich 
aber nicht anmerken lassen. „Mit 
wem, sagten Sie, spreche ich?“ „Mit 
Reise Fern, Ihrem Reiseveranstalter. 
Jederzeit für Sie bereit.“ „Ich dachte, 
ich habe im Lotto gewonnen“, warf 
Herr Pletten ein. „Aber Herr Plet-
ten! Kleiner Scherz von Ihnen. Sie 
wohnen doch in der Marienstraße 
14?“ „Ja“, antwortete er. 

„Na, dann ist ja alles in bester 
Ordnung. Da wäre allerdings noch 
eine Kleinigkeit. Wir dachten an ei-
nen kleinen Umtrunk und würden 
in diesem Zusammenhang einige 
Aufnahmen mit Ihnen als Gewinner 
machen. Wäre es Ihnen übermorgen 

���ä�lung

Sie hob den Kopf. „Es tut mir 
leid“, sagte sie. „Wir haben ein klei-
nes Problem. Ihre Tickets wurden 
nicht bezahlt.“ „Aber wir haben sie 
doch gewonnen!“ „Leider kommt 
es vor, dass Reiseveranstalter ih-
ren Zahlungsverpfl ichtungen nicht 
nachkommen. Es tut mir wirklich 
sehr leid für Sie.“ „Wir können 
also nicht fl iegen?“ Die junge Frau 
schüttelte den Kopf. „Nein, es sei 
denn, Sie bezahlen selbst.“ „Nein, 
das können wir nicht.“

Herr Pletten drehte sich um. „Bist 
du sehr enttäuscht, Gerda?“ Frau 
Pletten unterdrückte mühsam ihre 
Tränen. „Was werden die Nachbarn 
sagen? Alle wissen es. Und nun das.“ 
Herr Pletten nahm seine Frau liebe-
voll in den Arm: „Wir könnten doch 
in Kärnten anrufen. Vielleicht geht 
es dieses Jahr einmal 14 Tage früher. 
Na, was meinst du?“ „Du machst 
keinen Scherz, Harald?“ „Nein.“

Sie schoben den Gepäckwagen 
zum Ausgang. Rechts von ihnen war 
wieder das Plakat. „Bird Island“, 
seufzte Frau Pletten. Erst jetzt sah 
sie den Schriftzug auf dem Bild: In-
sel der Träume. Sie ahnte, dass diese 
Insel immer ein Traum bleiben wür-
de. Text: Paul Szabó, Foto: gem

Sudoku

Zahlen von 1 
bis 9 sind so 
einzutragen, 
dass sich je-
de dieser 
neun Zahlen nur einmal in einem 
Neunerblock, nur einmal auf der Ho-
rizontalen und nur einmal auf der 
Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 33.

6 8 4 7 9 1 2 5 3
7 2 1 4 3 5 9 8 6
3 9 5 6 2 8 7 1 4
1 7 9 5 4 3 6 2 8
4 5 6 8 1 2 3 9 7
8 3 2 9 7 6 1 4 5
5 1 8 3 6 9 4 7 2
2 6 7 1 8 4 5 3 9
9 4 3 2 5 7 8 6 1
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Unsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin, 
studiert Theologie und wirkt im Auftrag 
der Maria-Ward-Schwestern in Mün-
chen beim St. Michaelsbund und in 
Augsburg. 

Im Sommer habe ich mit Freun-
den wieder die Fuggerei in Augs-
burg besucht. Da ist mir zum 

ersten Mal ein Detail so richtig 
aufgefallen: Jeder Hauseingang hat 
einen unterschiedlich geformten 
Klingelzug – damit man im Dun-
keln das eigene Haus erkennt. Das 
ist genial überlegt, zumal es noch 
einen anderen schönen Aspekt hat: 
Individualität. 

In dieser kleinen Siedlung, in der 
die Häuser vermeintlich alle gleich 
aussehen, hat jeder Bewohner seine 
eigene Visitenkarte, seine individu-
elle Markierung am Haus. Besich-
tigt man die Häuser, wird deutlich: 
Die Erbauer haben sich damals, vor 
500 Jahren, schon viel Mühe gege-
ben, den Bewohner eine Privatsphä-
re, eine eigene Küche und dann eine 
eigene Wasserversorgung zu ermög-
lichen. Individualität bedeutet bei 
Not und Enge auch Würde.

Im Urlaub, so kommt es mir 
manchmal vor, scheint das Gegen-
teil zu passieren: Wir haben viel 
Zeit, sind gemeinsam unterwegs in 
engen Ferienwohnungen und fühlen 
uns zu gemeinsamen Aktionen ver-
pflichtet. Dabei lernt man sich sehr 
gut kennen. 

Verbindende Erfahrungen
Im günstigsten Fall führt das zu 

mehr Nähe, zu einer besseren Be-
ziehung: Man weiß, was der Freund 
gerne frühstückt, hat gemeinsam die 
Gipfelersteigung gefeiert und abends 
auf dem Balkon tiefe Gespräche ge-
führt. Eltern entdecken vielleicht 
neue Fähigkeiten bei Kindern und 
die Großeltern erinnern sich an alte 
Spiele. Diese gemeinsam geteilten 
Erfahrungen verbinden später auch 

im Alltag, leben nicht nur beim Be-
trachten der Fotos, sondern auch in 
den Erzählungen oder Anspielungen 
auf. Im besten Fall verbinden sie ein 
Leben lang. 

Die andere Seite von so viel Nähe 
und individuellen Bedürfnissen im 
Urlaub: Man geht sich auf die Ner-
ven! Die Zeitschriften und Internet-
plattformen sind voll von Tipps und 
Hinweisen, wie Streit im Urlaub 
vermieden werden kann. Ein wichti-
ger Aspekt dabei sind die individuel-
len Erwartungen: Was erwartet jeder 
vom Urlaub? Ruhe, Action, Kultur 
oder Genuss? Ausschlafen oder 
Frühsport? Schwimmen, spazieren-
gehen, einen Spielplatz besuchen, 
wandern, shoppen oder ein Buch 
lesen? In jeder geänderten Familien- 
oder Freundeskonstellation muss 
das neu abgefragt werden. Denn: 
Man lernt sich gut kennen, wenn 
man gemeinsam unterwegs ist. 

Das gilt in dieser kleinen „Mik-
roskop-Situation“ Urlaub, das gilt 
aber auch in jedem größeren Kon-
text. Immer, wenn Menschen sich 

zusammentun, in der Ehe, in einer 
Gemeinschaft, aber auch als Kolle-
gen im Beruf oder als Ehrenamtli-
che im Verein, geht es auch um Er-
wartungen und Bedürfnisse an das 
Miteinander und an das eigene Tun. 
Inzwischen gibt es unzählige „Kom-
munikationsarbeiter“: Pädagogen, 
Psychologen, Mediatoren, Medien-
arbeiter und Juristen, die hier immer 
wieder helfen, Ziele klar zu machen 
und Regeln aufzustellen. Viele Indi-
viduen unter einen Hut zu bringen, 
ist gar nicht so einfach.

Erwartungen der Jünger
Jesus erscheint im Evangelium 

dieses Sonntags sehr hart, wenn er 
es den Jüngern freistellt, wieder zu 
gehen. Ich finde, es spricht für die 
Ehrlichkeit Einzelner, dass sie ge-
hen. Was haben die Menschen da-
mals in Jesus gesehen? Was waren 
ihre Bedürfnisse? Was erwarteten sie 
sich von der Zeit mit ihm und von 
den Veränderungen? Wer ihm nach-
gefolgt ist, hat viel aufgegeben. Was 
trägt in dieser ganz besonderen Kon-
stellation die Gemeinschaft? 

Es ist hier Petrus, der ganz klar 
benennt, was trägt, auch durch das 
eigene Versagen hindurch: Jesus 
hat die Ewigkeit, Jesus ist Ziel des 
Lebens und Fülle des Lebens zu-
gleich. Petrus hat das große Ganze 

Urlaub – eine Vertrauensübung 
In einer Gemeinschaft spielen die Erwartungen Einzelner eine große Rolle

  Ein Besuch in der Augsburger Fuggerei, der ältesten bestehenden Sozialsiedlung der Welt, inspirierte unsere Autorin dazu, über 
Individualität und persönliche Bedürfnisse nachzudenken. Obwohl sich die Häuser fast vollkommen gleichen, unterscheiden sie 
sich doch in einem Detail: Jedes von ihnen besitzt einen eigenen, individuellen Klingelzug.

erkannt, die Motivation und das 
Band, das alle Kleinlichkeit und al-
lem Egoismus unterwegs vergessen 
lässt. Und so ist es Petrus, der die 
Gemeinschaft zusammenhalten soll 
und wird. 

Die Jünger, die bei Jesus bleiben, 
sind Zeit ihres Lebens und bis in 
unsere Zeit untrennbar miteinander 
verbunden, ihre Erlebnisse prägen 
unseren Glauben. „Du bist in uns-
rer Mitte, HERR, und dein Name 
ist über uns ausgerufen. Verlass 
uns nicht, Herr, unser Gott“, be-
ten deshalb bis heute die Kleriker 
und Ordensleute im Stundengebet 
spät abends in der Komplet mit den 
Worten des Propheten Jeremia.

Und vielleicht ist es das, was wir 
gerne mal vergessen: Das gemeinsa-
me Ziel von Urlaub ist die Erholung; 
das Ziel einer Sozialsiedlung ist das 
würdevolle Miteinander aller Be-
wohner; in den Lebensbeziehungen 
das Wohl aller und die gegenseitige 
Liebe. Und das Ziel der Nachfolge 
ist das Reich Gottes. Von diesem 
Standpunkt aus relativiert sich doch 
vieles. Wie am Aussichtspunkt einer 
anstrengenden Bergwanderung.

 Foto: Tiia Monto/Wikimedia Commons/lizenziert unter CreativeCommons-Lizenz by-sa-4.0 (http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/legalcode)
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Hingesehen
                
Nach Protesten von Umwelt-
aktivisten hat Indonesiens 
Regierung den Bau von Ho-
tels auf Inseln mit Komodo-
Waranen vorerst gestoppt. 
Die Tiere sind die größten 
Echsen der Welt und leben 
auf den Kleinen Sunda-In-
seln. Diese gehören zu Ost-
Nusa Tenggara, Indonesiens 
einziger Provinz mit einer 
mehrheitlich christlichen 
Bevölkerung: 91 Prozent 
der 4,7 Millionen Einwohner 
sind Christen.
Der Bau der Hotels auf den 
als Naturschutzparks dekla-
rierten Inseln würde den 
Bestand die Warane ge-
fährden, betonten die ka-
tholischen Umweltschützer 
in ihrer Eingabe an Indone-
siens Zentralregierung. Die 
Komodo-Warane sind durch 
den Tourismus auch eine 
wichtige Einnahmequelle für 
die Inselbewohner. 
 KNA; Foto: imago

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Apotheken in Deutschland 
sind nach Heiligen benannt, 
die meisten davon (380) 
nach Maria. Das schreibt die 
„Apotheken-Umschau“. Bei 
der Namensgebung gibt 
es regionale Unterschiede: 
Gleich 150 Marien-Apothe-
ken befinden sich in Bayern, 
wo die Gottesmutter unter 
dem Namen „Patrona Bava-
riae“ als Schutzheilige ver-
ehrt wird. 

Barbara – Schutzheilige 
der Bergleute – findet sich 
vor allem auf Apotheken-
Schildern im Saarland und 
Ruhrgebiet. Der häufigs-
te Männername unter den 
„Apotheken-Heiligen“ ist 
Georg, der Schutzpatron der 
Kranken und Aussätzigen.

Beliebte Namensgeber 
der insgesamt rund 20 000 
Apotheken in Deutschland 
sind nach der „Apotheken-
Umschau“ auch markante 
Plätze oder Gebäude: So gibt 
es viele Schloss- oder Markt-
Apotheken. Dazu kommen 
Tiere, Pflanzen, Fabelwesen 
und berühmte Heilkundige.
 KNA

17 Teilnehmer des Weltju-
gendtags 2019 wollen Pana-
ma von Frankreich aus mit 
drei Segeljachten erreichen. 
Sie planten nach dem Vor-
bild des Völker-
apostels Paulus 
den Menschen 
und Christus zu 
begegnen, erklä-
ren die Jugend-
lichen auf der 
Website ihres 
Projekts. Beglei-
tet werden sie von vier pro-
fessionellen Skippern und 
einem Geistlichen.

Der Start ist für den 31. 
August in Camaret-sur-Mer 
im Golf von Brest geplant. 

Bis 15. September wollen die 
Pilger Frankreich, Spanien 
und Portugal bereisen und 
nach Santiago de Composte-
la sowie zum Heiligtum von 

Fátima ziehen.
In der zweiten 

September-Hälf-
te begeben sich 
die Jugendlichen 
in Marokko auf 
die Spuren des 
Seligen Charles 
de Foucauld. Für 

Dezember ist die etwa drei-
wöchige Überquerung des 
Atlantiks geplant. Die An-
kunft in Panama ist für 15. 
Januar vorgesehen.

 KNA; Symbolfoto: gem

650

Wieder was gelernt
                
1. Wie lang werden ausgewachsene Komodo-Warane?
A. bis zu 1,50 Meter
B. bis zu 2 Meter
C. bis zu 2,50 Meter
D. bis zu 3 Meter

2. Wie tötet der Komodo-Waran seine Beutetiere?
A. durch einen Würgegriff
B. durch einen giftigen Biss
C. durch einen Schlag seines Schwanzes
D. durch sein Körpergewicht
    Lösung: 1 D, 2 B
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Unsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin, 
studiert Theologie und wirkt im Auftrag 
der Maria-Ward-Schwestern in Mün-
chen beim St. Michaelsbund und in 
Augsburg. 

Im Sommer habe ich mit Freun-
den wieder die Fuggerei in Augs-
burg besucht. Da ist mir zum 

ersten Mal ein Detail so richtig 
aufgefallen: Jeder Hauseingang hat 
einen unterschiedlich geformten 
Klingelzug – damit man im Dun-
keln das eigene Haus erkennt. Das 
ist genial überlegt, zumal es noch 
einen anderen schönen Aspekt hat: 
Individualität. 

In dieser kleinen Siedlung, in der 
die Häuser vermeintlich alle gleich 
aussehen, hat jeder Bewohner seine 
eigene Visitenkarte, seine individu-
elle Markierung am Haus. Besich-
tigt man die Häuser, wird deutlich: 
Die Erbauer haben sich damals, vor 
500 Jahren, schon viel Mühe gege-
ben, den Bewohner eine Privatsphä-
re, eine eigene Küche und dann eine 
eigene Wasserversorgung zu ermög-
lichen. Individualität bedeutet bei 
Not und Enge auch Würde.

Im Urlaub, so kommt es mir 
manchmal vor, scheint das Gegen-
teil zu passieren: Wir haben viel 
Zeit, sind gemeinsam unterwegs in 
engen Ferienwohnungen und fühlen 
uns zu gemeinsamen Aktionen ver-
pflichtet. Dabei lernt man sich sehr 
gut kennen. 

Verbindende Erfahrungen
Im günstigsten Fall führt das zu 

mehr Nähe, zu einer besseren Be-
ziehung: Man weiß, was der Freund 
gerne frühstückt, hat gemeinsam die 
Gipfelersteigung gefeiert und abends 
auf dem Balkon tiefe Gespräche ge-
führt. Eltern entdecken vielleicht 
neue Fähigkeiten bei Kindern und 
die Großeltern erinnern sich an alte 
Spiele. Diese gemeinsam geteilten 
Erfahrungen verbinden später auch 

im Alltag, leben nicht nur beim Be-
trachten der Fotos, sondern auch in 
den Erzählungen oder Anspielungen 
auf. Im besten Fall verbinden sie ein 
Leben lang. 

Die andere Seite von so viel Nähe 
und individuellen Bedürfnissen im 
Urlaub: Man geht sich auf die Ner-
ven! Die Zeitschriften und Internet-
plattformen sind voll von Tipps und 
Hinweisen, wie Streit im Urlaub 
vermieden werden kann. Ein wichti-
ger Aspekt dabei sind die individuel-
len Erwartungen: Was erwartet jeder 
vom Urlaub? Ruhe, Action, Kultur 
oder Genuss? Ausschlafen oder 
Frühsport? Schwimmen, spazieren-
gehen, einen Spielplatz besuchen, 
wandern, shoppen oder ein Buch 
lesen? In jeder geänderten Familien- 
oder Freundeskonstellation muss 
das neu abgefragt werden. Denn: 
Man lernt sich gut kennen, wenn 
man gemeinsam unterwegs ist. 

Das gilt in dieser kleinen „Mik-
roskop-Situation“ Urlaub, das gilt 
aber auch in jedem größeren Kon-
text. Immer, wenn Menschen sich 

zusammentun, in der Ehe, in einer 
Gemeinschaft, aber auch als Kolle-
gen im Beruf oder als Ehrenamtli-
che im Verein, geht es auch um Er-
wartungen und Bedürfnisse an das 
Miteinander und an das eigene Tun. 
Inzwischen gibt es unzählige „Kom-
munikationsarbeiter“: Pädagogen, 
Psychologen, Mediatoren, Medien-
arbeiter und Juristen, die hier immer 
wieder helfen, Ziele klar zu machen 
und Regeln aufzustellen. Viele Indi-
viduen unter einen Hut zu bringen, 
ist gar nicht so einfach.

Erwartungen der Jünger
Jesus erscheint im Evangelium 

dieses Sonntags sehr hart, wenn er 
es den Jüngern freistellt, wieder zu 
gehen. Ich finde, es spricht für die 
Ehrlichkeit Einzelner, dass sie ge-
hen. Was haben die Menschen da-
mals in Jesus gesehen? Was waren 
ihre Bedürfnisse? Was erwarteten sie 
sich von der Zeit mit ihm und von 
den Veränderungen? Wer ihm nach-
gefolgt ist, hat viel aufgegeben. Was 
trägt in dieser ganz besonderen Kon-
stellation die Gemeinschaft? 

Es ist hier Petrus, der ganz klar 
benennt, was trägt, auch durch das 
eigene Versagen hindurch: Jesus 
hat die Ewigkeit, Jesus ist Ziel des 
Lebens und Fülle des Lebens zu-
gleich. Petrus hat das große Ganze 

Urlaub – eine Vertrauensübung 
In einer Gemeinschaft spielen die Erwartungen Einzelner eine große Rolle

  Ein Besuch in der Augsburger Fuggerei, der ältesten bestehenden Sozialsiedlung der Welt, inspirierte unsere Autorin dazu, über 
Individualität und persönliche Bedürfnisse nachzudenken. Obwohl sich die Häuser fast vollkommen gleichen, unterscheiden sie 
sich doch in einem Detail: Jedes von ihnen besitzt einen eigenen, individuellen Klingelzug.

erkannt, die Motivation und das 
Band, das alle Kleinlichkeit und al-
lem Egoismus unterwegs vergessen 
lässt. Und so ist es Petrus, der die 
Gemeinschaft zusammenhalten soll 
und wird. 

Die Jünger, die bei Jesus bleiben, 
sind Zeit ihres Lebens und bis in 
unsere Zeit untrennbar miteinander 
verbunden, ihre Erlebnisse prägen 
unseren Glauben. „Du bist in uns-
rer Mitte, HERR, und dein Name 
ist über uns ausgerufen. Verlass 
uns nicht, Herr, unser Gott“, be-
ten deshalb bis heute die Kleriker 
und Ordensleute im Stundengebet 
spät abends in der Komplet mit den 
Worten des Propheten Jeremia.

Und vielleicht ist es das, was wir 
gerne mal vergessen: Das gemeinsa-
me Ziel von Urlaub ist die Erholung; 
das Ziel einer Sozialsiedlung ist das 
würdevolle Miteinander aller Be-
wohner; in den Lebensbeziehungen 
das Wohl aller und die gegenseitige 
Liebe. Und das Ziel der Nachfolge 
ist das Reich Gottes. Von diesem 
Standpunkt aus relativiert sich doch 
vieles. Wie am Aussichtspunkt einer 
anstrengenden Bergwanderung.

 Foto: Tiia Monto/Wikimedia Commons/lizenziert unter CreativeCommons-Lizenz by-sa-4.0 (http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/legalcode)
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Schwester Mechthild Brömel 
lebt im Karmel Regina Martyrum 
Berlin, arbeitet dort im Kloster-

laden mit und ist für das Archiv 
zuständig.

Schwester Mechthild Brömel 
lebt im Karmel Regina Martyrum 
Berlin, arbeitet dort im Kloster-

laden mit und ist für das Archiv 

Sonntag,  26. August
Daraufhin zogen sich viele Jünger zurück 
und wanderten nicht mehr mit ihm 
umher. Da fragte Jesus die Zwölf: Wollt 
auch ihr weggehen? ( Joh 6,66–67)

Das Leben steht in der Dynamik zwischen 
Aufbruch und Bleiben. Das Evangelium 
zeigt uns eine Krise bei den Jüngern. Der 
Weg mit Jesus braucht stets eine neue 
Entscheidung zur Nachfolge. Fällt es mir 
schwer, bei einer getroffenen Zusage zu 
bleiben?

Montag,  27. August
Was ist wichtiger: das Opfer, oder der 
Altar, der das Opfer erst heilig macht?
(Mt 23,19)

Im Evangelium hören wir ernste Worte 
Jesu an die Schriftgelehrten. Wir können 
sie nur deuten, wenn wir Christus selbst 
in den Blick nehmen. Jesus empfängt 
alle Kraft von seinem Vater im Himmel 
und gibt der Beziehung mit ihm den ers-
ten Platz in seinem Leben. Auch wir sind 
gefragt, was uns kostbar ist.

Dienstag,  28. August
Ihr gebt den Zehnten von Minze, Dill 
und Kümmel und lasst das Wichtigste 
im Gesetz außer Kraft: Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit und Treue. (Mt 23,23)

Christus sagt uns, dass es wichtig ist, 
Gerechtigkeit, Erbarmen und Treue zu 
leben. Gott selbst ist gerecht, treu und 
barmherzig. Das macht sein tiefstes We-
sen aus. Wir können daran Anteil gewin-
nen und uns von Gottes Güte und Treue 
wandeln lassen.

Mittwoch,  29. August
Herodes fürchtete sich vor Johannes, 
weil er wusste, dass dieser ein ge-
rechter und heiliger Mann war. 
(Mk 6,20)

Johannes der Täufer gerät in ein poli-
tisches Machtspiel hinein. Seine auf-

rechte Haltung macht Herodes Angst. 
Johannes ist ein Mensch mit Stehvermö-
gen. Viele mutige Menschen in Dikta-
turen haben bezeugt, dass Aufrichtigkeit 
eine tiefe Ausstrahlung auf andere Men-
schen hat. Wofür möchte ich heute mit 
dem Leben einstehen?
   
Donnerstag,  30. August
Seid wachsam! Denn ihr wisst nicht, an 
welchem Tag euer Herr kommt. 
(Mt 24,42)

Jesus lädt uns zur Achtsamkeit ein. Wir 
sollen nach Gott Ausschau halten. Mit 
Gott zu rechnen ist nicht selbstverständ-
lich. Er lässt sich unerwartet im Alltag 
fi nden. In allem, was unser Leben prägt, 
will Gott heute mit uns Begegnung fei-
ern.

Freitag, 31. August
Mitten in der Nacht aber 
hörte man plötzlich laute 
Rufe: Der Bräutigam 
kommt! Geht ihm ent-
gegen! (Mt 25,6)

Es gibt Zeiten im Leben, wo wir den An-
ruf Gottes vernehmen. Das können die 
dunklen Etappen des Wegs sein. Mitten 
in der Nacht wandelt sich die Situation: 
In der Ohnmacht wird Raum für das gött-
liche Kommen. Die Nähe Gottes schenkt 
allem ein Licht. 

Samstag,  1. September
Der aber, der das eine Talent erhalten 
hatte, ging und grub ein Loch in die Erde 
und versteckte das Geld seines Herrn. 
(Mt 25,18)

Wir sind von Gott mit Talenten be-
schenkt. Es kommt darauf an, sie nicht 
zu vergraben, sondern zu zeigen. Oft 
sind die Gaben in der Tiefe des Herzens 
verborgen. Seien wir Schatzsucher und 
fi nden wir die Gaben anderer Menschen!

Der Bibel soll man keine Lehre 
zuschreiben, die sich nicht deutlich 

aus ihrer Geschichte ergibt.
Spinoza
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Bestärkt für den 
Dienst am Altar
Bischof Rudolf (Foto: pdr) war 
mit rund 5500 Messdienern aus 
dem Bistum bei der Ministran-
tenwallfahrt. Bestärkt für den 
Altardienst kamen die „Minis“ 
aus Rom zurück. Seite II/III
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Bestärkt für den 
Dienst am Altar

(Foto: pdr) war 
mit rund 5500 Messdienern aus 
dem Bistum bei der Ministran-
tenwallfahrt. Bestärkt für den 
Altardienst kamen die „Minis“ 

Seite II/III

Basilika thront über 
dem Baskenland
Im Stundentakt Heilige Messe feiern: An 
Mariä Himmelfahrt pilgern Zehntausen-
de ins baskische Bilbao zur 
Basilika Unserer Lieben 
Frau von Begoña (Foto: 
Drouve). Seite 15

dem Baskenland
Im Stundentakt Heilige Messe feiern: An 
Mariä Himmelfahrt pilgern Zehntausen-

Auf der Suche nach 
dem fairen Gold

Goldschmied � omas Becker be-
sucht Minenarbeiter im Kongo 
(Foto: KNA), um eine faire Liefer-
kette für das Edelmetall zu etablie-
ren. Scheitert er an der Korrup-
tion der Behörden?  Seite 2/3

Servus Franzl!“, grüßen die bayerischen Ministranten den Heiligen 
Vater bei ihrer Romwallfahrt. Nicht nur auf dem Peters platz, son-

dern in der ganzen Stadt wimmelte es nur so von jungen Christen. 
60 000 Messdiener aus der ganzen Welt machten Rom eine Woche 
lang unsicher. Auch wenn die Hitze einigen zusetzte, tat dies der guten 
Stimmung keinen Abbruch. Der Passauer Bischof und zugleich Jugend-
bischof der Deutschen Bischofskonferenz, Stefan Oster, zieht im Inter-
view ein Fazit.   Seite 5

In den Sommerferien
 zu Besuch beim Papst

Foto: KNA

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Normalerweise hätte es längst 
hitzefrei geben müssen! 

Doch Anna, die es „so heiß“ 
fand und das ausnahmswei-
se wörtlich meinte, war eben-
so wie ihre Freundinnen und 
Freunde freiwillig da. Und mit 
ihnen Zig tausende junger Men-
schen aus aller Welt, die sich bei 
brennender Sonne auf dem Pe-
tersplatz ein Stelldichein gaben: 
zum Tre� en mit Papst Franzis-
kus und als Höhepunkt des gro-
ßen Ministrantentre� ens in Rom 
(siehe Seite 5 und II/III).
Wer jahrein, jahraus treu und 
pünktlich Dienst tut, hat auch 
einmal eine kräftige Anerken-
nung verdient. So bekamen die 
jungen Leute vom höchsten Kir-
chenmann ebenso wie von füh-
renden Bischöfen bescheinigt, 
wie wichtig sie sind: buchstäb-
lich Gold wert für die Zukunft 
des Glaubens.
Lob, das Elisha in der Goldmine 
Nyakabindi 2 im Kongo wohl 
nie erleben wird (Seite 2/3). 
Die Arbeitsbedingungen sind 
hart, der Lohn ist karg. Und 
auf dem Weg vom Goldklumpen 
zum edlen Schmuck schleicht 
sich schmutzige Korruption ein, 
die ehrliche Händler abschreckt 
und damit allen Goldarbeitern 
schadet. Ganz zu schweigen da-
von, dass es in Afrika noch um 
etliches heißer ist.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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